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ie Verwirklichung allgemeinen bäuerlichen Grundbesitzes gehört 
zu den brennenden Tagesfragen unserer engeren Heimath. Der lang-
same Fortgang dieser Angelegenheit hat in der Presse Widerhall 
gefunden, hat Anlaß gegeben zu Untersuchungen über die zu Grunde 
liegenden Ursachen, hat Vorschläge zur Abhilfe hervorgerufen. 
Wir entnehmen die nachstehenden schätzbaren Zahlenangaben der 
kleinen Broschüre: „Der Verkauf bäuerlicher Grundstücke in Livland, 
Dorpat 1863." 
Nachstehende Ueberficht veranschaulicht die jährlich stattgehabten 
Bauerland-Verkäufe. 
J a h r  A n z a h l  L a u d w e r t h .  K a u f s u m m e .  
des der 
V e r k a u f s .  Grundstücke. Thlr. Gr. Slbr. Rbl. Kop. 
Vor 1827 3 66 51 5,713 85 
1829 1 52 62 3,100 — 
1834 1 20 — 800 — 
1835 4 71 32 2,857 — 
1839 2 54 11 4,885 — 
1843 3 56 11 5,678 57 
1844 4 78 82 8,960 29 
1845 1 19 78 ,n% ,o 1,500 — 
1846 2 92 42--/., 2" 5,850 — 
1847 3 66 59'°/.. 2 6,982 — 
1848 ' 3 72 1355/,,2 11,255 — 
1849 6 93 29 11,581 33 
1850 2 38 8 3,800 — 
1851 4 79 «90/ u '112 6,832 — 
1852 9 235 33 20,775 — 
1853 34 835 13 86,910 56 
1854 39 954 81°«,, . 2  100,161 31 
1855 40 834 45^7,12 97,057 80 
1856 56 1,213 35 i5/,I2 144,080 — 
1857 116 2,984 59«/,,, 326,180 64 
1858 44 937 55 108,676 81 
1859 11 278 47 ,08/, I2 27,901 61 
1860 -*) 4,861 79'°/.. 2 568,767 15 V3 
1861 1,125 15"/,, 2 141,975 12 
1862 — 3,628 49"/..2 606,287 10 
S u m m a . .  — 18,751 12 32/n 2 2,308,568 14 V2 
*) Zu den Jahren 1860—62 ist zu bemerken: 1) daß hier ein großer Theil 
Ein Steigen der Zahl der Verkäufe ist aus dieser Tabelle eben 
so sichtbar, als ein allmähliges, trenn auch ungleichmäßiges Steigen 
der für den Thaler gezahlten Durchschnittspreise. 
Die Ansichten eines großen Theiles der maßgebenden Kreise sind 
ohne Zweifel in dem Schlüsse jener Broschüre ausgesprochen. Wir 
geben jenen Schluß wörtlich: 
„Bringt man von der nach der Landrolle vom 21. October 1832 
„in Livland vorhandenen Gesammtzahl von 7745Haken in Abzug: 
die Stadt- und Kirchengüter mit .... 148 27n Haken, 
die Ritterschaftsgüter ........ 62„ 
die Majorate und Fideicommisse .... 465,% „ 
die Pastorate .......... 137/g „ 
in Allem 8131/, Haken, 
„von denen bäuerliche Grundstücke nicht verkauft werden können, so 
„beträgt von dem Reste von 6932^ Haken das verkaufte Bauerland 
„3,38 pCt. 
„Wohl muß dieses Resultat gering erscheinen, wenn man be-
„denkt, daß 59 Jahre vergangen sind seit den livländischen Bauern 
„das Recht, Grundeigenthum zu erwerben, verliehen wurde, daß seit 
„12 Jahren eine Bank besteht, die den Bauern das Kaufen erleichtern 
„soll; aber es hat diese Erscheinung Ursachen, die zu beseitigen, große 
„Schwierigkeiten bietet. 
„Nicht der Umstand allein, daß in vielen Gegenden den Bauern 
„noch die Mittel zum Kaufen fehlen, die indessen während der letzten 
„fruchtbaren Jahre in stetigem Wachsen begriffen sind, oder daß Guts-
„besitzer sich weigern zu verkaufen, nicht nur die unkündbaren Renten-
„briefe zu 4 pCt., die weit unter dem Nominalwerth stehend, von den 
„Verkäufern nicht gern genommen werden, oder die einzelnen erschwe-
„renden Punkte in dem Reglement der Bauerrentenbank sind die ein-
„zigen Hindernisse, die einer allgemeineren Verbreitung des bäuerlichen 
„Grundbesitzes entgegenstehen; diese liegen vielmehr in der Verschul­
dung der livländischen Güter. Nicht allein, daß die livländische 
„Credit-Soeietät, der mit geringen Ausnahmen alle Prieatgüter ver-
„pfändet sind, eine der Größe des verkauften Grundstückes entspre-
aus Gesindesverkäufen besteht, über welche das Proclam nicht ergangen ist; 2) daß 
unter dem verkauften Thalerwerthe 4988 Thaler von den Domainengütern enthalten 
sind; daß aber die Anzahl der zugehörigen, verkauften Toinainengesinde sich nicht 
ermitteln ließ, daher in der Tabelle die Gesindesziffer ganz weggelassen ist. Der 
Thalerwerth bleibt nur um ein Geringes hinter der Wahrheit zurück. 
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„chende Rückzahlung der aus dem Gute lastenden Pfandbriefschuld 
„fordert, und bis diese geschehen, das Grundstück selbstverständlich 
„nicht die Hypothek für darauf auszufertigende Rentenbriese bilden 
„kann, sondern auch besonders die privaten Gläubiger sind es, die 
„durch den Verkauf bäuerlicher Grundstücke ihre Hypothek geschmälert 
„sehen und deshalb, weil sie eine theilweise Rückzahlung ihres Capi-
„tales, wegen der Schwierigkeit kleine Summen zu demselben Zins-
„fuße fruchtbar zu machen, nicht wünschen, ihr ganzes Capital kün-
„digen. Dieser Umstand, die Furcht vor massenhaften Kündigungen, 
„die eine nur zu berechtigte ist, stellt sich dem Verkaufe bäuerlicher 
„Grundstücke hauptsächlich hemmend in den Weg, denn die Mehrzahl 
„der Gutsbesitzer in Livland ist nicht im Besitze hinreichender Capi-
„talien, um diesen Kündigungen zu begegnen. 
„Und dieses Hindernis; wird dauern, wenn auch die Credit-
„Societät ihre Hilfe den Käufern bäuerlicher Grundstücke bieten sollte 
„und aus dem Reglement der Bauerrentenbank die erschwerenden 
„Punkte beseitigt werden, bis entweder von der Staatsregierung oder 
„von einem Vereine bedeutender Kapitalisten eine Summe, die zur 
„Tilgung der auf den Landgütern Livlands ruhenden Schulden reicht, 
„für so lange dargeliehen und auf die betreffenden Güter iugrossirt 
„wird, bis durch die Zahlungen der Käufer bäuerlicher Grundstücke 
„die Wiedererstattung und Deletion dieses Kapitals erfolgen kann." 
Die Errichtung der Rentenbank, die einschlagenden Bestimmun-
den der Bauer-Verordnung von 1849 zur Erleichteruug bäuerlichen 
Grunderwerbes, waren das Werk einer Partei in der Ritterschaft, 
die auf den, dem Jahre 1849 vorhergehenden Landtagen die Majorität 
bildete. Eine andere, kaum weniger zahlreiche Partei, sah in den 
liberalen Concesfionen selbstmörderische Acte, erblickte das Heil in 
möglichster Conservirung des Bestehenden, wenn nicht im Zurückgreifen 
auf ältere Zustände. 
Die Zeit ist ein gewaltiges Agens. Die verflossenen 15 Jahre 
haben in den Ansichten aller Parteien Umwandlungen vor sich gehen 
sehen. Keinen geringen Einfluß auf die Angelegenheit haben die vor 
den Thoren der engeren Heimath vollzogenen großen Reformen aus-
geübt: die Freilassung der Leibeigenen, das denselben gewährte Recht 
zum Grunderwerbe, die im Vergleiche zu der verflossenen Zeit über-
raschend große Zahl abgeschlossener Kaufverträge. 
Es genüge zu constatiren, daß die Ueberzeugung von der Roth-
wendigkeit baldiger Verbreitung bäuerlichen Grundbesitzes in Livland 
allgemein geworden ist. Diejenigen Gutsbesitzer, welche sich schlechter­
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dings weigern sollten zu verkaufen, möchten jetzt zu den Ausnahmen 
gehören. 
Bei den Bauern dagegen hat die Lust zu kaufen, Dank dem 
unter dem Schutze der Anonymität ausgeübten Mißbrauche der freieren 
Presse, Dank den Wühlereien anderer Art, entschiedene Rückschritte 
gemacht.— Dem offen daliegenden Sachverhalte gegenüber möchte aber 
diese Erscheinung von keiner langen Dauer sein können. Dahin 
deuten schon vorhandene Symptome. 
Die Mittel zur Baarzahlung von ungefähr einem Sechstel des 
Kaufpreises, als der geringsten zulässigen Anzahlung, möchten von 
einem großen Theile der livländischen Gesindes-Pächter herbeigeschafft 
werden können, sobald der Gesindesverkauf überhaupt erleichtert wird. 
Unter dem Bauernstande existiren viel kleine Capitalsummen, die aus 
althergebrachter, vielleicht aus Zeiten der Leibeigenschaft herstammender 
Scheu oder aus, dem lettischen Charakter anhängender Furcht vor 
Mißgunst, ängstlich verborgen gehalten werden. Diese würden ans 
Licht kommen. Einen Beleg hiezu geben die bei den Rekruten-Aus-
Hebungen für Loskäufe gezahlten, im Ganzen sehr bedeutenden Sum-
men. Den Betrag solcher und anderer Geldmittel, den dadurch mit 
bedingten Fortgang der Gesindesverkäufe voraussagen wollen, wäre 
ein müssiger Versuch.— Vor den Sanguinikern ist zu warnen, welche 
die alte Wahrheit aus den Augen lassen, daß zum Kaufen Geld gehöre. 
Im Gegensatze zu den oben wiedergegebenen Ansichten der citir-
ten Broschüre scheint der Bauer-Rentenbank eine bedeutende Schuld 
daran beizumessen zu sein, daß so wenig verkauft worden ist. Die 
Rentenbriefe haben so zu sagen gar keinen Cours. Sie sind unbekannt 
im Publicum, Niemand mag sie kaufen. Wir glauben nicht an die 
Existenz jener Sonderlinge, welche statt Geldes Papiere nehmen soll-
ten, die man nur zu zwei Drittheilen ihres Nominalwerthes los wer-
den kann *). 
*) Hier ist auch der, gelegentlich des Vorschlages, das Recht des Ritterguts-
besitzes auf den Bürgerstand auszudehnen, aufgestellten Behauptung zu erwähnen, 
daß diese Ausdehnung des Besitzrechtes wesentlich zur Lösung der bäuerlichen Grund-
besitzfrage beitragen werde, durch die dann mit einem Schlage dem Grundbesitze zu-
strömenden Capitalien des Bürgerstandes. Von einer Erörterung der Güterbesitzfrage 
halten wir uns grundsätzlich fern, sie gehört nicht in den Kreis unserer Arbeit. Wir 
müssen aber zweier, vielen ähnlichen Behauptungen, wenn auch nicht ausgesprochen, so 
doch unverkennbar zu Grunde liegenden Voraussetzungen erwähnen. — Die eine der­
selben geht etwa dahin, daß der livländische besitzliche Adel über alle Maaßen verschuldet 
sei, daß er nur den geringsten 51 heil des Capitalwerthes der Güter sein Eigenthum 
nennen könne, eine Annahme, welche aus einer falschen Auffassung des im Gefolge 
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Die hervorgehobene Belastung der livländischen Landgüter durch 
private Schuldfordernngen ist nun allerdings und anerkanntermaßen 
der schwache Theil an dem in Untersuchung befindlichen Objecte und 
ein entsprechender Vorschuß der Staatsregieruug oder eine angemessene 
Anleihe bei bedeutenden Capitalisten, wäre ohne Zweifel ein specifisches 
Heilmittel für diesen Schaden. 
Leider sind wir nicht in der Lage, den Betrag der auf den 
livländischen Privatgütern ingrofsirten Capitalien nach Ausweis der 
Hypothekenbücher anzugeben. Für den Zweck dieser Betrachtung mag 
der folgende Anschlag genügen. Von der Gesammthakenzahl Livlands 
von 7745 Haken kommen auf die Domainengüter 1030 Haken. Von 
den nachbleibenden 6715 Haken gehen wie oben (Seite 4) die Stadt-
itnd Ritterschaftsgüter, Majorate und Pastorate mit 813 Haken ab. 
Es bleiben 5902 Privathaken nach, von denen Bauerland verkauft 
werden darf. Man wird nicht weit von der Wahrheit abweichen, 
wenn man die durchschnittliche Schuldenlast auf den Haken zu 6000 
bis 7000 Rbl. S. anschlägt. Dieses ergäbe für jene 5902 Haken 
eine Summe von 35—40 Millionen. Nehmen wir an, daß eine Formel 
gefunden würde, welche es möglich machte, die Pfandbriefschuld von 
der durchgreifenden Umgestaltung aller ländlichen und landwirthschaftlichen Verhält-
nisse eingetretenen Capitalbedürfmsses des Grundbesitzes entstanden zu sein scheint. — 
Wenn es so mit dem livländischen Adel stände, so wäre es allerdings an der Zeit, 
daß er sich nach Käufern für seine Güter umsähe. Das ist aber glücklicherweise 
nicht der Fall. Der besitzliche Adel ist ohne Zweifel noch der wohlhabendste Stand 
des Landes. 
Wenn etwanige bürgerliche Käufer die Rittergüter nicht baar bis auf den letzten 
Heller bezahlen, so ist nicht zu begreifen, welchen Vorschub sie dem Bauerland-Ver-
kaufe auch nur zu leisten im Stande sein sollen. Wo sind denn aber solche bürger-
liche Käufer, und wie viele sind ihrer zu finden? 
Es ist aber sehr wenig wahrscheinlich, daß sofort nach Freigebung des Güter-
besitzes die bürgerlichen Capitalisten massenweise heranströmen werden, ihr Geld, das 
in kaufmännischen Unternehmungen 8 bis 15 pCt. trägt, in Güter anzulegen, die 
einstweilen 5 pCt. oder weniger abwerfen; noch weniger wahrscheinlich, daß mit 
einem Schlage Massen bürgerlichen Capitals in enthusiastischem Wetteifer des Edel-
muthes herbeieilen sollten, der Geldnoth des adeligen Grundbesitzes durch Kauf von 
Güter-Obligationen unter die Arme zu greisen. 
Die andere Voraussetzung, deren wir gedenken müssen, ist die mit jener eng 
verbundene: daß die absolute Armuth des livländischen Adels den Bauerland-Verkauf 
unmöglich mache. Jene Armuth ist aber eine relative, eine Armuth an Capital und 
cer ist bei hinreichender Hypothek noch immer abzuhelfen gewesen. Das Hinderniß 
liegt auch anders; — es besteht lediglich in der Schwierigkeit der Theilung der 
Hypotheken gegenüber den Privatingrossarien. 
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ca. 16 Mill. anstehen zu lassen, so würde der Rest, die abzulösende 
Schuld immer noch 20 Mill. oder darüber betragen. 
Unser weiteres Vaterland befindet sich inmitten radicaler Um-
gestaltungen. Es scheint überflüssig, das bekannte Thema weiter aus-
zuführen. Solcher Neubau kostet viel Geld. Der Zustand unserer 
Staatsfinanzen ist eine fortlaufende Krisis zu nennen. Welche Aus-
ficht auf Erfolg unter diesen Umständen das an unsere Staatsregierung 
zu stellende Ansinnen um Vorschuß der obigen Summe haben könne, 
brauchen wir nicht weiter zu erörtern. 
Anderseits und wegen eben derselben Umstände befinden wir uns 
in der Epoche der — hoffentlich segensreichen — Anleihen, aber immer­
hin der Anleihen. Eine von der Ritterschaft zu contrahirende Anleihe 
möchte daher den ungünstigen Zeitumständen und der Größe der 
Summe entsprechend, nur mit sehr bedeutenden Geldopfern zu Stande 
zu bringen sein, Opfern, welche möglicherweise eine Höhe erreichen, 
daß mit ihnen ein großer Theil des Bauerlandes ganz und gar bezahlt 
werden könnte. 
Die Roth muß groß sein, wenn die dii immortales erscheinen, 
Rath zu schaffen. Die Berathungen mit der modernisirten Göttin 
Ceres haben das außerordentliche Capitalbedürfniß des Grundbesitzes 
constatirt. 
Ehe indessen zu verzweifelten Opfern geschritten wird, um Hilfe 
von außen herbeizuziehen, scheint es geboten, sich nochmals im eigenen 
Hause umzusehen, die eigenen Hilfsquellen einer genauen Prüfung zn 
unterwerfen *). 
*) Während wir dieses schreiben, bringt Nr. 291 der Rig. Ztg. von 1863 
in einem W. B. unterzeichneten Aufsatze die Nachricht, daß eine neue „Creditmaschine" 
im Baue begriffen sei. Es mag nicht überflüssig sein, hieran eine zum Theile per-
sönliche Bemerkung zu knüpfen. — Allen in irgend einer wissenschaftlichen Diseiplin 
Geschulten wird es bedenklich erscheinen, in einem Felde des Wissens, in welchem sie 
sich nicht völlig zu Hanse fühlen, sich unter die Fachleute zu mischen, um sich offent» 
lich vernehmen zu lassen. Das ist hier leider unser Fall. Dem wissenschaftlichen 
Gebiete, in welches unsere obigen Betrachtungen hineinschlagen, stehen wir als Laie 
gegenüber. Anderseits wird man Niemand wehren, seine Stimme zu gemeinsamer 
Abwehr zu erheben, der das eigene Haus und das der Nachbarn von Ungemach oder 
Gefahr bedroht glaubt. Unsere Vorschläge entspringen dem am eigenen Heerde drin-
gend empfundenen allgemeinen Nothstande. Zur Veröffentlichung bewegt uns außer-
dem der Wunsch nach Verständigung mit Gesinnungsgenossen. 
Das angenehme Bewußtsein, daß eine ritterschaftliche Kommission oder etwas 
dergleichen für die längst geahnte neue Creditmaschine existire, daß sie (die Kommission) 
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Das Verfahren der Credit-Societät bei Bauerland-Verkäufen ist 
folgendes. Zuvörderst muß der Hakenwerth des Kausobjectes bestimmt 
werden. Dieses geschieht durch neue Vermessung, Bonitirung und 
Thalerberechnung. Bei solch neuer Katastrirung alter Hakenländereien 
fällt der berechnete neue Landwerth erfahrungsmäßig um 10—20 pCt. 
höher aus, als der ursprüngliche des alten Wakkenbuches, theils wegen 
der überall geschehenen Ausdehnung des höher werthenden Ackers auf 
Kosten der übrigen Ländereien oder wegen der unter bisherigen glück-
lichen Verhältnissen überall stattgehabten Vergrößerung der Bauer-
gesiude auf Kosten des anstoßenden Hofeslandes oder durch gefliffent-
liche Zutheilung von Stücken des Hoseslandes (meistens ehemaligen 
Waldbodens) zum Zwecke der Arrondirung. Der solchergestalt ermit-
telte Hakenwerth wird der Berechnung über die der Credit-Societät 
zurückzuzahlende Quote der Pfandbriefschuld zu Grunde gelegt. Sind 
Hoses-Waldstücke zu dem verkauften. Bauergesinde zugetheilt, aber in 
der Hakenberechnung desselben nicht aufgenommen — die Landtaxe 
hat nämlich nur eine Formel für Buschland, keine für Wald — so 
schätzt die Credit-Societät solche besonders ab und zieht für dieselben 
eine entsprechende Quote seines Darlehns ein, mag auch das abgegebene 
Stück ein Minimum von dem Waldüberflusse des Hauptgutes sein, 
welcher überdies bei der ursprünglichen Verleihung des Pfandbrief-
Darlehns nicht berücksichtigt worden ist. 
Es ist offenbar, daß bei fortschreitenden Bauerland-Verkäufen 
auf jedem Gute ein Zeitpunkt eintreten wird, in welchem die Credit-
Societät den Rest der Pfandbriefschuld schon einfordert, während noch 
10 bis 20 pCt. oder mehr der Wakkenbuchgefiude unverkauft sind, 
geschweige denn der werthvollste Theil des Gutes, der Hos und die 
Hofesländereien. Gegenüber der schreienden Geldnoth des Grund-
besitzes steht dieses streng eingehaltene Verfahren in auffallendem Con-
haste mit den natürlichen Aufgaben einer Hypothekenbank. 
auch arbeite, umfängt einstweilen die Herren, welche auf dem nächsten Landtage 
stimmen werden. Bis zum Beginne des Landtages mit seiner kurz zugemessenen 
Zeit, seinem Drängen nach Beschlüssen erfahren nur Wenige etwas mehr von der 
Sache, wenn auch gewiß Jeder sich mit Muße zu insormiren wünschte. Der Mangel 
an gehöriger Durcharbeitung der Vorlagen ist auf mancken Landtagen für viele mit-
stimmende Glieder ein schwer empfundener Mißstand gewesen. 
Endlich hängt der Erfolg der Creditanstalt wesentlich von der Betheiligung des 
Publicums ab. Es scheint im Interesse der Sache selbst zu liegen, daß vor defini­
tiver Beschlußfassung das Publicum gehört werde. Dieses wird nun zwar jedenfalls 
seine Stimme erheben, aber möglicherweise post festum. 
Fragen wir nach den Ursachen dieser anomalen Zustände. Sie 
sind leicht bezeichnet. Die Schuld liegt an der veralteten Taxations-
basis und deren unzeitgemäßer Weiterentwickelung. 
Möglicher Mißdeutung vorzubeugen, müssen wir unsere Ueber-
zeugung aussprechen, daß die Conservirung des Ueberlebten in einem 
Institute, welches das Wort Credit (eine Function der jedesmaligen 
Gegenwart) auf seine Fahne geschrieben, hier seinen Grund findet 
nicht nur in dem, dem Grundbesitze und Adel naturgemäß innewoh-
nenden conservativen Prinzipe, nicht nur in dem schwerfälligen ständi-
schen Mechanismus zur Effectuiruug des erkannten Wünschenswerten 
und Nothwendigen, sondern auch vorzugsweise in dem höchst achtbaren 
Bestreben, den Interessen des Publicum? gegenüber die höchste Ge-
wissenhastigkeit walten zu lassen. 
Eine Hypothekenbank soll für ihre Papiere Sicherheit gewähren. 
Je weniger die Hypothek belastet, um so größer die Sicherheit. Bei 
einseitigem Vorgehen in dieser Richtung wird man das Darlehn ver-
ringern. Der Endwerth, das Ideal endlich ist ein Darlehn — 0. 
Wo nichts geliehen ist, kann nichts verloren gehen, also absolute 
Sicherheit. So trivial dieser Schluß, die livländische Credit-Societät 
steuert diesem Ideale aus allen Kräften zu. 
Zur Bestimmung der Höhe der Darlehne statuirt das Reglement 
der Credit-Societät zwei Methoden der Abschätzung der Güter: 
1. den Hakenanschlag, 
2. die besondere Abschätzung. 
Zum richtigen Verständnisse des Hakenanschlages, als der vor-
zugsweise in Anwendung gekommenen Abschätzungsart, scheint es noth-
wendig, ein wenig weiter auszuholen. 
Wie viele andere noch bestehende Einrichtungen der baltischen 
Heimath, so ist auch der Hakenwerth historischem Boden entsprossen. 
Es ist wahrscheinlich, daß schon zur Zeit der Einwanderung der 
Deutschen in Livland der autochthone slavische Pflug, noch jetzt unter 
dem Namen Haken bekannt, Veranlassung gab zur Schätzung des 
urbaren Landes nach Haken, d. h. nach der Anzahl dieser Pflüge. 
Der Name wurde dann auf ein Flächenmaaß des Ackers übertragen, 
welches als Maaß der Steuererhebung diente. In Zeiten der schwe-
dischen Herrschaft wurde das Hakenmaaß in Beziehung gebracht zu 
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der derzeitigen Münzeinheit, dem schwedischen Thaler. Die Bauer-
Verordnung von 1804 und die dieselbe ergänzenden Bestimmungen 
von 1809 ordneten zur Bestimmung der Leistungen der Bauern die 
genaue Ausmessung und Schätzung aller Bauerländer der Provinz an. 
Alles nutzbare zu den Bauerhöfen gehörige Land sollte nach Anleitung 
der aus dem Jahre 1687 herrührenden schwedischen Revisions-Ordnung 
in vier Grade, feiner Güte nach, getheilt und nach gewissen Regeln 
(aus die wir weiter unten zurückkommen) in Thaler Species, zu 90 
Groschen, veranschlagt werden. Ein Haken war zu 80 solcher Thaler 
festgesetzt. 
Dieser jetzt übliche Haken ist demnach kein Flächenmaaß, sondern 
ein Werthmaaß und hat, seiner Zusammensetzung aus verschieden-
artigen Bestandtheilen von verschiedener Bodengüte entsprechend, in 
den einzelnen Fällen eine sehr verschiedene Flächenausdehnung. 
Die angeordneten Messungen und Schätzungen währten von 1804 
bis 1823 und kosteten den Privatgütern Livlands über eine Million 
Rubel Silber. Das Resultat war eine völlig gleichmäßige und genaue 
Schätzung fast sämmtlicher Bauerhöse der Provinz, welche Schätzung 
fortan und bis hiezu als Maaßstab sowohl sür die Frohnleistungen 
der Bauern als auch für die Erhebung der Landesabgaben diente*). 
Die sür jedes Gut angefertigten Tabellen über die Hakenwerthe der 
Bauergesinde und die entsprechenden gesetzlichen Leistungen der Frohn-
Pächter heißen Wakkenbücher. 
Die Pachtleistung für die Bauerhöfe bestand nach Aufhebung 
der Leibeigenschaft aus einer dem Hakenwerthe der einzelnen Pachthöfe 
genau entsprechenden, gesetzlich normirten Arbeitsleistung. Der Betrag 
dieser Arbeitsleistung (der Frohne) ist das Äquivalent für % des Ha-
kenwerthes. — Für das übrige Viertel lieferten die Frohnpächter eine 
gesetzlich vorgeschriebene Abgabe an Naturalien (und trugen einige andre 
unbedeutende Lasten.) 
Zur Verwerthung der dem Gutsbesitzer zu leistenden Frohnar-
beitstage gehörte nothwendig wieder ein Landareal: das waren die 
Wirtschaften der Gutshöfe. — Auch dieses zur Ausnutzung der Frohn-
leistung nöthige Hofes-Wirthschasts-Areal war seiner Flächengröße 
nach gesetzlich normirt, mußte dem Betrage der Frohne, das heißt dem 
Hakenwerthe der Bauergesinde genau entsprechen. — Den Arealen der 
*) Die vorstehenden Angaben sind zum Theile entnommen der lehrreichen Ein-
leitnng von: H. v. Hagemeister, Materialien zu einer Geschichte der Landgüter Liv-
lands. Riga 1836. 
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Hofeswirthschaften hängen aber in gewissem, allerdings in weiten Gren­
zen schwankenden Verhältnisse die Wälder und andre Appertinentien 
der Güter an; — es ist ersichtlich, daß die Hakenzahl des Bauerlandes 
einen ungefähren Maaßstab zur Werthabschätzung der Landgüter sbgiebt. 
Wir werden aus den gesetzlich begründeten Conner zwischen der 
Frohnleistung vom Bauerlande und dem entsprechenden zugehörigen 
Hoses-Wirthschasts-Areale öfters zurückkommen und werden zit Vermei­
dung von Verwirrung und Weitläufigkeit dieses dem Hakenwerthe des 
Bauerlandes entsprechende Areal der Hofeswirthschaften fernerhin den 
Hoses-Hakentheil nennen. Die livländischen Landgüter aber, 
welche Ritterguts-Nechte haben, werden wir, auch wenn das Gehorchs-
land noch mit ihnen vereinigt ist, Rittergüter nennen. 
Es scheint der Wichtigkeit des Gegenstandes angemessen, das 
Fundament zu untersuchen, auf dem der Hakenwerth und mit diesem 
das ganze Gebäude der livländischen ländlichen Creditverhältnisse ruht. 
Der Gegenstand hat wenig allgemeines Interesse. Diejenigen unsrer 
verehrten Leser, welchen die Wissenschaft von den revisorischen Thalern 
ein Greuel ist, ersuchen wir, damit unsre Arbeit nicht ungelesen bleibe, 
hier mit Lesen einzuhalten und Seite 16 weiter fortzufahren. 
Zur Bestimmung des Haken- oder Thalerwerthes eines Wirth-
schastscomplexes gehört zunächst dessen revisorische Vermessung. Der 
übliche Maaßstab ist der von 1 zu 5200, die Maaßeinheit die reviso-
tische Elle gleich zwei englischen oder russischen Fußen, die Einheit des 
Flächenmaaßes die Loosstelle gleich einem Quadrat von hundert Ellen 
Seite oder von 40,000 Quadratfuß Inhalt. 
Es werden nur folgende vier Bodengattungen in Thalerwerth 
angeschlagen: Garten, Acker, Wiese und Buschland nnd zwar jede von 
ihnen zu vier Graden oder Bodenklassen. Die sehr mangelhafte In-
struction znr Graduirung lassen wir billigerweise weg. — Gärten wer­
den gleich dem Ackerlande gerechnet. 
Für die Loosstelle einer jeden Bodenklasse und Bodengattung ist 
nach der hier folgenden Tabelle ein Preis in Groschen bestimmt. 90 
Groschen machen einen Thaler, 80 Thaler einen Haken. Die Summe 
sämmtlicher vermessener, graduirter und demgemäß in Thalern berech-
neter Landstücke eines Compleres giebt dessen Thalerwerth. 
Die Zahlen der Tabelle geben den Werth einer Loosstelle der 
verschiedenen Bodengattungen und Grade in Groschen. 
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G r a d e :  
F ü r  e i l t e  L o o s s t e l l e :  {  n  m  J y  
Garten oder Acker 64| Grsch. 53 f Grsch. 42 £ Grsch. 32} Grsch. 
Buschland .... 21f 17 Q- 14f lOf 
Wiese 12^ 852Tr 6Tf r 4^ 
Landstücke, welche unter keiner der vier Bodengattungen (Garten, 
Acker, Wiese, Buschlaud) unterzubringen sind, aber zwischen den übri-
gen Ländereien des Wirthschastscomplexes liegen, namentlich Weideland, 
das nicht zu Buschland taugt, sind meistens diesem Complexe zuge-
theilt, in dem Thalerwerthe aber nicht veranschlagt. 
Ersahrungsmäßig kommen auf einen Thaler Landwerth der liv-
ländischen Bauergesiude je nach den Bodengattungen und Graden vier 
bis sieben Loosstellen veranschlagter Ländereien, est noch außerdem einige 
Loofstellen nicht veranschlagter. 
Wie man sieht, erhält man in dem Thalerwerthe einen Ausdruck 
für den Gesammtwerth eines aus sehr verschiedenartigen Theilen zu-
sammengesetzten Grundstückes. 
Sind die einzelnen Wirthschastscomplexe eines Landes alle nach 
der gleichen obigen Methode berechnet, sind Tabellen über die in dem 
conventionellen gemeinschaftlichen Maaße gefundenen Werthausdrückc 
angelegt — das ist für Livland durch die Thalerwerth-Tabelleu ge-
fchehen — so ist damit für alle wirthschastliche Betrachtungen und 
Berechnungen höherer Ordnung ein Hilfsmittel von außerordentlichem 
Nutzen, von durchgreifender Brauchbarkeit gegeben. 
Die einzelnen Messungen der livländischen Rittergüter lassen ge-
wiß viel zu wünschen im Vergleich zu der Genauigkeit, welche die Ope-
ration ihrer Natur nach erlaubt. Dieser Mangel wird aber weniger 
fühlbar wegen der, nach großem Maasstabe angelegten Verhältnisse des 
Großgrundbesitzes und verschwindet im Vergleiche zu den Mängeln der 
Graduirung und der gegenseitigen Werthverhältnisse der Bodengattungen, 
wie sie die obige Tabelle giebt. 
Es muß als ein schlimmes Symptom für die Kunst der Boni-
tirnng gelten, daß in jedem Lande eine andre Instruction zu deren 
Ausübung existirt, daß überall an vorhandenen Normen gebessert wird, 
wobei man nicht annehmen soll, wo nicht gebessert werde, wie in Liv-
land, sei das Gute vorhanden. Im Gegentheile, die hiesige Gradui-
rung ist sehr mangelhaft. — Vier Classen sind ungenügend zur Beher-
bergung der in der Natur stattfindenden hundertfältigen Verschiedenheit. 
Das Werthverhältniß zwischen Acker, Wiese und Buschland ist ein 
willkürliches. Die Wiese, unter Andrem, ist zu uiedrig, der Acker 
zu hoch taxirt, sämtliche niedrige Bodengrade zu hoch im Vergleich zu 
den höheren. Die Voraussetzung des Buschlandes als einer nur alle 
24 Jahre auf drei Jahre als Nebenacker zu nutzenden Fläche ist für 
einen großen Theil des Landes bereits überlebt. 
Anderseits sind die livländischen Bauergesinde von einer gewissen 
Gleichartigkeit der Quoten an Acker, Wiese und Buschland, so daß 
auch mit jenem mangelhasten Modus relative Werthausdrücke erhalten 
werden, welche die wirklichen Verhältnisse im Ganzen annähernd, bis-
weilen auffallend gut wiedergeben. Jene Gleichartigkeit ist allerdings 
ein glücklicher Umstand und darf der mangelhaften Methode nicht als 
Verdienst angerechnet werden. 
Auch hier wären durchgreifende Reformen zu wünschen. Die 
Gegenwart scheint aber wenig dazu angethan, sich in das weitschichtige 
zugehörige Detail zu vertiefen. Erwägt man ferner die im Gefolge 
eines neuen Abschätzungsmodus nothwendige Arbeit und Verwirrung, 
erwägt man, daß an eine ganz befriedigende Lösung der Aufgabe über-
Haupt nicht gedacht werden könne, so wird man sich mit dem Beste-
henden zufrieden geben. Eine rationelle Bonitirung ist aber einstweilen 
nicht möglich, weil die Miss enschasten vom Boden und vom Feldbaue, 
auf welchen sie fußen müßte, selbst noch in den Kinderschuhen stehen. 
Die jetz ige Art  der Graduirung und Berechnung bleibe 
also auch ferner die Grundlage des Thalerwerthes. 
Die beiden folgenden Vorschläge sollen dazu dienen, diese jetzige 
Methode in ihren wesentlichen Voraussetzungen zu schützen in Fällen, 
wo diese (Voraussetzungen) zufällig oder im Interesse der Speculation 
bei Seite geschoben werden könnten. 
Da kein obligatorisches Quotenverhältniß zwischen Acker, Wiese 
und Buschland existirt, ist die Möglichkeit vorhanden, daß der Acker 
auf einzelnen Wirthschaftscomplexen übermäßig vertreten sei, Buschland 
und Wiese theilweise fehlen, oder aber, daß Buschland und Wiese nament-
lich beide von schlechter Beschaffenheit im Uebermaaße vorhanden seien. 
Die in Anwendung befindliche, sehr modifiable Definition: 1. von 
Wiese und Weide, 2. von Buschland und Wald, welche nicht auf den 
natürlichen Merkmalen des Bodens fußt, läßt ferner die Substituirung 
der paarweise genannten Bodengattungen eine sür die andre sehr leicht 
ausführbar erscheinen. Ein Uebermaaß von Wiese wird dabei weniger 
Gefahr bringen, weil die Wiese in der Landwerth-Tabelle sehr niedrig 
taxirt ist. Uns scheinen folgende Bestimmungen nothwendig: 
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1. Das Minimum an Flächenraum der veranschlagten 
Ländereien (Garten, Acker,  Wiese, Buschland) wird für  
a l le Gattungen ländl icher Wir thschaftscomplexe, darun­
ter auch Neusassen, Beihöfe,  Haupthofswir thfchaften, auf 
jeden Thal  er zu v ier  revisor i fchen Loofstel len festgesetzt .  
Veranschl  agungen, welche durchschni t t l ich mehr Thaler 
ergeben, a ls einen auf v ier  Loofstel len veranschlagter Län-
dereien, s ind nach dieser Norm zurechtzustel len*) .  
2.  Auf den Hauptgutshöfen der Ri t tergüter,  Beihöfen, 
Neusassen und Knechts-Etabl issements darf  auf  eine Loof-
stel le Brust-Acker n icht  mehr a ls eine Loosstel le Buschland 
veranschlagt werden. Ein etwaniger Ueberschuß an Busch-
lernt)  wird nicht  berücksicht igt .  
Endlich, da wir einmal das Wort haben, sei es uns erlaubt, 
auf Beseitigung folgenden unwesentlichen aber störenden Auswuchses 
der Taxationstabelle anzutragen. Jedermann müssen die dort enthalte-
nenen ungeheuerlichen Brüche der Groschen auffallen. Zunächst ist das 
jetzt ein Anachronismus zu nennen. Berücksichtigt man ferner, daß zwei 
von einander unabhängige Taxatoren für dasselbe Bauergefinde von 
etwa 20 Thalern niemals den gleichen Werth herausrechnen werden, 
daß es ein glücklicher Zufall sein wird, wenn die sich ergebende Diffe-
renz nicht mehr als einen Thaler beträgt, so erscheinen jene Zehn-
tausendtel  der Thaler a ls reine Zei tvergeudung. Bei  der Berech-
nung der r .evisor ischen Thaler sowohl a ls der Loofstel len 
seien bei  a l len zukünft igen Messungen keine andrenBrüche 
gestattet, als Hundertel (Decimalen auf zwei Stellen**). 
*) Es möchte von Nutzen sein, diese Bestimmung auch auf d«S Minimum des 
bäuerlichen Grundbesitzes (§ 114 der B. V.) in Anwendung zu bringen. 
**) Die Groschen werden also in den Meßregistern wegfallen. Wir fügen die 
Tabelle, welche fortan statt der obigen gebraucht werden soll, hier bei: 
Die Zahlen der Tabelle gebe» den Werth einer Loosstelle der verschiedenen Boden­
g a t t u n g e n  u n d  G r a d e  i n  H u n d e r t e l n  d e s  T h a l e r s .  
Für eine Loosstelle: L ® rnft b c: m Iy 
Garten oder Acker 0,72 Thlr. 0,60 Thlr. 0,48 Thlr. 0,36 Thlr. 
Buschland..... 0,24 0,20 0,16 0,12 
Wiese 0,13 0,09 0,07 0,04 
Es war zu erwarten, daß bei Gründung der Credit-Societät, 
zur Bestimmung der den Rittergütern zu gewährenden Darlehne, der 
bequeme, überall mit Nutzen angewandte Hakenwerth adoptirt wurde. 
Nach dem Reglement der Societät gehören zu einem Haken: 
1. 80 Thaler Bauerland. 
2. 45 Loofstellen Brustacker im Hofe. 
30 „ Heuschlag 
30 „ Buschland „ 
Außerdem wird der Nachweis gefordert von dem Vorhandensein von 
3. 15 Hofes-Kühen (auf jeden Haken.) 
4. Den nöthigenQuantitäten Hofes-Winter- u. -Somniersaaten. 
5. Dem Consumtionskorn bis zur nächsten Erndte, dem Krugs-
branntwein bis zum nächsten Branntweinsbrande. 
6. Den erforderlichen Wirthfchaftsgeräthen :c. 
7. Hinreichendem Walde zur Lieferung einer näher bestimmten 
Quantität Brennholz, an Stelle dessen Torf und Strauch. 
Ein solcher Haken wird mit 4050 Rbl. S. veranschlagt und 
davon % oder 2700 Rbl. S. als Psandbriess-Darlehn gewährt. 
Gegen diesen Hakenanschlag sind verschiedene Bedenken zu erheben. 
Wie zweckmäßig es auch vor 61 Jahren gewesen sein mag, den 
Nachweis einer gewissen Anzahl Kühe und anderen mobilen Vermögens 
zu fordern, ehe das Darlehn auf den Grund und Boden gegeben 
werden durfte, so müssen diese Bestimmungen jetzt doch als antiquirt 
bezeichnet werden. Es bedarf darüber keiner Erörterung. 
Der durch die Frohne bedingte Connex zwischen den in Thaler-
Werth berechneten Bauergesinden und dem nicht in Thalerwerth berech-
ueten, nur ein Appendix der ersten bildenden Hofes-Hakentheile hat 
aufgehört zu existiren, seitdem auf dem größeren Theile der Ritter­
güter die Frohne theilweise oder ganz aufgehoben worden ist. In-
zwischen hatte die Credit-Societät sich den Zeitbedürfnissen soweit 
angepaßt, daß sie auf die unterdeß neu fundirten Gesinde, die sog. 
Neusassen, Darlehene (verhältnißmäßig vermindert) gewährte, ohne sür 
diese den Nachweis eines Hofes-Hakentheiles zu verlangen. 
Der entgegengesetzte Fall, ein Ueberschuß von Hofes-Acker, -Wiese 
und -Buschland über die der Hakenzahl der Bauergesinde, der ehema-
Ilgen Frohnleistnng, entsprechende Quote ist in dem Reglement nicht 
vorgesehen, findet daher keine Berücksichtigung. So lange Hof und 
Bauergesinde noch vereinigt find, wird diese Anomalie wenig drückend 
erscheinen, sobald die Bauergesinde verkauft werden, tritt sie, wie wir 
oben gezeigt haben, auffallend zu Tage. 
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Fortan werden also die Hofesländereien getrennt 
von den Bauergesinden nach Thalerwerth veranschlagt 
und mit  einer besonderen Anleihe versehen werden. Zweck-
mäßig zu Vermeidung von Verwirrung und folgerecht wird es sein, 
für  solche neue Veranschlagungen das Wort  Haken ganz zu be-
seitigen und alle in Betracht kommende Landwerthe (Hos und 
Bauergesinde) nur in Thalern anzugeben. 
Der Normalsatz von 4050 Rbl. S. als Werth eines Hakens 
mag vor 61 Jahren genügt haben, jetzt ist er entschieden zu gering. 
Das ist allerdings seit einigen Jahren durch die Gewährung der 
erhöhten Anleihe von 4000 Rbl. S. für den Haken Bauerland mit 
dem Hofes - Hakentheile anerkannt worden, sowie durch Gewährung 
von 3000 Rbl. S. auf 80 Thaler Neusassen ohne Hofes - Hakentheil. 
Dabei muß erwähnt werden, daß nur ein Theil der Rittergüter die 
erhöhte Anleihe genommen hat. In vielen Fällen ist sie nicht genom-
inen worden, weil man sich der antiquirten Schablone des Reglements 
nicht anpassen konnte oder wollte. 
In dem seit Gründung der Credit-Societät verflossenen Zeit-
räume, namentlich in der letzten Hälfte desselben sind die livländischen 
Rittergüter rüstig in der EntWickelung fortgeschritten. Neusassen, 
Vergrößerung des Ackers auf Höfen und Bauergesinden, intensivere 
Wirthschast, Abschaffung der Frohne, besseres Geräth, Maschinen, 
landwirtschaftliche Gewerbe, Alles hat zusammengewirkt, den Rein-
Ertrag zu erhöhen. Es muß dabei erwähnt werden, daß im Laufe 
der letzten zehn Jahre sehr bedeutende Capitalien in die Rittergüter 
hineingesteckt worden sind, theils in Form landwirtschaftlicher Arbeits-
kraft zur Erweiterung der cultivirten Flächen, theils für Bauten, 
theils in die, gegen früher, ungleich vergrößerten Wirthfchaftsinventare. 
(Diese Capitalien bestanden ohne Zweifel zum größten Theile aus 
Ersparnissen, zum kleineren aus angeliehenen Summen, welche jetzt 
auf den Gütern ingrossirt stehen.) Zugleich fällt in diese Periode 
das bedeutende Sinken des Geldwerthes im Vergleiche zu den Lebens-
Mitteln. Es möchten wenig Rittergüter in Livland gefunden werden, 
welche nicht im Laufe dieser 60 Jahre ihre jährliche Revenue ver­
doppelt, welche mit Rücksicht auf den bei der Capitalisirung üblichen 
Zinsfuß ihren Capitalwerth nicht mehr als verdoppelt hätten. Viele 
haben ihn verdreifacht und vervierfacht. Das Pfandbriefs - Darlehn, 
das ursprünglich % des Werthes repräfentiren sollte, wird gegenwärtig 
dort, wo die bisherige erhöhte Anleihe noch nicht genommen, meistens 
weniger als V3 betragen, in den meisten Fällen noch weniger. (Auf 
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den möglichen und wünfchenswerthen Betrag eines veränderten Dar-
lehns kommen wir später zurück.) 
Von entscheidendem Einflüsse auf den Geldwerth des Hakens, 
ist die Entfernung der Güter von den Consumtionsorten, von Han-
dels- und Hasenplätzen und die zur Verbindung mit diesen dienenden 
Communieationsmittel. Hierzu kommt noch ein andres Moment. 
Der Grundstamm des Hakenlandes ist naturgemäß der Acker. 
Die Heimath des Pfluges aber ist die Ebene. Findet sich im Hügel-
lande Boden, der seines überwiegenden Sandgehaltes wegen ohnehin 
als die natürliche Domaine der Kiefer, des Wachholders (Kaddik) 
angesprochen werden muß, so ist dort die Prognose sür den Ackerbau 
sehr ungünstig. In Livland werden große Strecken sandigen Hügel-
landes cultivirt. Solch dürftiger Acker, der seine Existenz meist durch 
das an ebenso dürftigen, aber ausgedehnten Buschländereien seit Jahr-
Hunderten vollzogene Raubsystem (Liebig) fristet, tritt mit der Forde-
rung aus, in Hakenwerth veranschlagt zu werden; nicht minder die 
der Verödung entgegengehenden Buschländereien. Hier machen sich die 
Mängel der Thalerberechnung geltend, und zwar zu Gunsten des 
schlechten Bodens. 
Guter Boden, vereinigt mit günstiger Lage bezüglich der Absatz-
orte, stellt in der erörterten Richtung das eine Extrem dar; dürftiges 
Hügelland, abgeschieden vom Verkehre, das andere. Der Urtypus des 
letztern mag für Livland in der Hahnhofschen Gegend des Werroschen 
Kreises zu suchen sein. 
Der Capitalwerth des Hakens in den bevorzugteren Strichen 
Livlands zu dem in den, am ungünstigsten gestellten Gegenden, steht 
häufig in dem Verhältnisse wie 2 zu 1. In vielen Fällen ist die Versckie-
denheit größer. Diese Verhältnisse sind notorisch; — sie spiegeln sich 
ab in dem Hakenpreise bei Güterverkäufen, in den Pachtpreisen der 
Bauergesinde. Wenn sie in den Preisen der bisher verkauften Bauer-
gesinde einen weniger entschiedenen Ausdruck gesunden haben (man 
vergl. die kleine Tafel, S. 27), so müssen besondere Umstände voraus-
gesetzt werden, denen nachzuforschen, der Mühe werth sein möchte. 
Die Vermuthung liegt nahe, daß in den weniger fruchtbaren Gegenden 
die mehr bevorzugten Gesinde zuerst, schlechtere noch gar nicht verkauft 
worden sind. Möglich auch, daß die Lage und Entfernung bezüglich 
der Absatzorte und der Communieationsmittel einen stärkeren Einfluß 
ausübt aus die großen Complexe der Rittergüter mit ihren verschieden-
artigen Appertinentien, als auf die einzelnen Parcellen des bäuerlichen 
Grundbesitzes, daß mit anderen Worten die Verhältnißzahl bezüglich 
der eben erwähnten Verhältnisse (wir wollen sie den Entfernungs-
Coefficienten nennen) nicht dieselbe ist für das verkaufte Gehorchsland 
und für die Rittergüter; daß sie größer ist für die letzten. 
Der Anschlag sämmtlicher Landhaken Livlands zu einem und 
demselben Preise ist nicht nur unrichtig, er muß auch entschieden nn-
billig genannt werden, wenn man erwägt, daß, gemäß der solidarischen 
Verhaftung, der Besitzer der werthvolleren Ländereien dadurch genöthigt 
wird, die Gefahr mit zu tragen, welche in einer gleich hohen Be-
lastung der weniger, nur halb so viel werthenden Landhaken beruht. 
Ja man muß geradezu behaupten, daß dieser Umstand ein unüber-
steigliches Hinderniß zur Erlangung einer dem Bedürfnisse und der 
Hypothekkraft des Landes nur annähernd entsprechenden Gesammt-
anleihe ist .  Die Forderung einer den wirk l ichen Werthver-
Hältnissen besser angepaßten Anleihe kann nicht  länger 
abgewiesen werden. 
Die Mangelhaftigkeit des Hakenanschlages, insofern er sämmt« 
liche Theile eines so ausgedehnten Landes, wie Livland, über einen 
Leisten schlägt, hat sich wol schon bei der ersten Redaction des Re-
glements nicht verbergen können, wenn auch in der ersten Zeit des 
Bestehens der Credit-Societät die Mißstände der Methode weniger 
fühlbar gewesen sein mögen, als gegenwärtig. Als ein Versuch zur 
Compensation erscheint uns die zweite reglementsmäßige Methode der 
Taxation: „Die besondere Abschätzung." Nach dem Namen sollte 
man darunter eine Ermittelung des wirklichen Netto - Ertrages ver-
muthen. Das ist aber keineswegs der Fall. Die Methode ist com-
plicirt und schablonenhaft. Wir können nicht erschöpfend darauf ein-
gehen; — wer sich dafür iuteressirt, mag in dem Reglement der C.-S. 
nachlesen. Der Curiosität wegen sei gestattet anzuführen, daß unter 
Anderem für die Berechnung der Erndte - Erträge, je nach der Güte 
des Bodens folgende Maxima bestimmt sind: von der Loosstelle für 
Waizen und Roggen „vom vierten bis sechsten Korn, mit Inbegriff 
des Saatkornes" und zugleich folgende Maximalpreise: für Waizen 
1 Thlr. Alberts (1 Rbl. 26 Kop. S.), für Roggen % Thaler ic. — 
Die Schwierigkeiten, die Gefahren einer fpeciellen Taxation verkennen 
wir nicht, doch scheint uns, den Verhältnissen und Bedürfnissen der 
Gegenwart gegenüber der Platz, für diese noch heute in Kraft stehende 




Bei Ertheilung einer Anleihe auf die separirt abgeschätzten Hofes-
ländereien wird natürlich der Thalerwerth zur Grundlage dienen. 
Man hat vorgeschlagen, die Hofesländereim nach dem Thalerwerthe 
mit dem Darlehn zu versehen, außerdem aber anderweitige, nicht aus 
der Landwirtschaft im engeren Sinne stammende Einnahmen der Höfe, 
namentlich auch solche aus gewerblichen Anlagen, nach dem Durch-
schnitts-Ertrage oder auf andre Art zu berechnen und hiernach die An-
leihe zu erhöhen. Dagegen wäre nicht viel einzuwenden, wenn dabei 
nicht die Elemente der Industrie und Speculation in die bisher aus-
schließlich rurale Basis der Hypothekenbank hineingebracht, dadurch 
die Möglichkeit gegeben würde, daß diese in bisher ungekannte Bezie-
Hungen gerathe zu industriellen Stürmen und Krisen. 
Der Grund und Boden (es scheint nöthig, ihm eine Lobrede zu 
halten) unzerstörbar, die Quelle der unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse 
der Menschen, ist das Bild des Werthvollen und Beständigen, der Be-
sitz par excellence. Mit ihm verglichen, erscheinen anderes Eigenthum, 
andere Einnahmequellen in specifischer Hinfälligkeit; — besonders die 
von tausend unberechenbaren, äußeren Umständen abhängigen Unter-
nehmungen der Industrie. — Es wird kaum nöthig sein, aus die Schwie-
rigkeiten der Taxation gewerblicher Anlagen hinzuweisen. — Die jetzt 
angestrebte Reform schließt ohnehin eine Erhöhung der Darlehne in 
sich. Uns scheint  es nützl ich,  jede Art  speeiel ler  Abschätzung 
auszuheben und die Anleihe einzig auf den Thalerwerth 
zu ertheilen, gleichwohl aber das Rittergut in seinem ge-
sammten Areale und mit  a l len Apper t inent ien der Credi t -
anstatt zu verpfänden. Damit gewinnen die livländischen Pfand-
briefe einen Grad der Hypotheksicherheit, dessen sich nur wenig andre 
Werthpapiere rühmen können. 
Das Schicksal der von den beiden Hypothekenbanken ausgege-
benen Werthpapiere ist ein sehr verschiedenes gewesen. Fragen wir nach 
den Umständen, welche den Pfandbriefen ihre Beliebtheit, ihren guten 
Cours im Publicum verschafft, welche der Credit-Societät ihren guten 
Fortgang, ihre Stabilität unter sehr verschiedenartigen Zeitläufen ge-
sichert. Die Anwendung aus die Bauer-Rentenbank und die Renten-
briefe ergiebt sich dabei von selbst; es wäre überflüssig, sie im Ein-
zelnen auszuführen. — Es bedarf keiner Untersuchung, jene Umstände 
sind anerkannt. Außer der vertrauenerweckenden, über aller Erörterung 
stehenden Verwaltung des Institutes sind es folgende Vorzüge der Pfand-
Briefe: 
1. Die Sicherheit der Hypothek. Die Belastung durch die Pfandbriefe 
erstreckt sich nach dem Reglement aus % des Werthes der Hypothek, 
hat sich aber im Vergleiche zu den Güterpreisen weit unter dieser 
Norm gehalten. 
2. Die solidarische Garantie sämmtlicher Societäts-Glieder — und 
das ist sactisch fast die gesammte besitzliche Ritterschaft — gegen­
über dem Publicum für alle von der Societät emittirte Papiere. 
3. Die Kündbarkeit der Papiere. 
4. Der von der Kündbarkeit bedingte, den finanziellen Schwankungen 
sich anpassende Zinsfuß. 
Die Bauer-Rentenbank hat eine Prüfungszeit von dreizehn Iah-
ren hinter sich. Mit ihren complicirten Bestimmungen, ihren unkünd-
baren, vierprocentigen Papieren, welchen die allgemeine Garantie fehlt, 
hat sie die Probe schlecht bestanden. — Darüber sind kostbare Jahre 
verloren gegangen. — 
Es ist genug experimentirt worden. Wenn die auf das Gehorchs-
land radicirten Werthpapiere denselben guten Erfolg wie die Pfand-
Briefe haben sollen, so statte man fie mit den eben aufgezählten be-
währten Vorzügen der Pfandbriefe aus. — Dann werden sie mit die-
sen und mit jedem andren Papiere getrost concurriren. 
Daß alle Complication (wie bei der Rentenbank) zu vermeiden 
sei, braucht kaum erinnert zu werden. — Als einer solchen nachthei-
ligen Einrichtung müssen wir hier der in den livländischen Pfandbriefen 
üblichen Bezeichnung eines bestimmten Rittergutes als der speciellen 
Hypothek sür den betreffenden Pfandbrief gedenken. Soll diese Ein-
richtung einen Effect für das Publicum haben, so kann darin eine Ab-
schwächung der solidarischen Garantie gefunden werden, eine Jnconfe-
quenz gegen die überall ausgesprochene Fundamental-Aufgabe des In-
stituts: der einzige Vermittler zwischen den Psandbriess-Debitoren und 
-Creditoren zu sein. Die Bezeichnung der Specialhypothek in den Pfand­
briefen bringt aber dem einheimischen Publicum offenbar nicht den ge-
ringsten Nutzen; — in Ländern dagegen, wo die 1000 Namen der liv­
ländischen Rittergüter noch weniger bekannt sind, als das Reglement der 
Credit-Societät, wird fie die Zahl der Pfandbrief-Käufer schwerlich ver­
größern, wahrscheinlich verringern. Der Bank aber erwachsen aus dieser 
Einrichtung bei Hypothekausscheidungen und Außercourssetzen der Pfand-
briefe Weit läufigkeiten und Schwierigkeiten. Die Bezeichnung der 
speciel len Hypothek in den l ivländischen Pfandbriefen 
fal le in Zukunft weg. 
Wir haben wunderliche Hypothesen über den geringen Erfolg der 
Rentenbriefe vortragen hören, noch merkwürdigere Vorschläge zur Ver-
besserung sogar gelesen. Man täusche nicht sich selbst. Das Publicum, 
das die Papiere kaufen soll, läßt sich nicht täuschen; es hat den ge-
sunden Jnstinet des eignen Interesses. 
Der allergeringste Theil der Bauerlandkäufer wird im Stande 
sein, den Kaufpreis baar zu erlegen. Sobald ein Institut existirt, 
das Papiere auf Gehorchsland ausgiebt, die zum vollen Werthe cour-
fiten, so unterliegt es keinem Zweifel, daß (mit seltenen Ausnahmen), 
bei jedem Verkaufe dieses Institut in Anspruch genommen werden 
wird. Auch die glückliche Minderzahl der Rittergutsbesitzer, welche 
von keinen Privatschuldforderungen belastet ist, wird gewöhnlich den 
bequemen Gehorchsland-Pfandbrief einer auf das verkaufte Bauergrund-
stück ingrosfirten, unbeholfenen Privat-Schuldverfchreibung vorziehen. Die 
mit Privatschulden hoch belasteten Rittergüter fallen der Anstalt unbe-
dingt in die Arme. Mit andren Worten, der Erfolg eines solchen Insti­
tutes wird in erhöhtem Maaße der der Credit-Societät sein: der 
allergrößte Theil der livländischen Rittergüter wird zu ihr gehören, sie 
wird sactisch eine Bank der Ritterschaft werden. 
Die Constituirung eines Tilgungsfonds oder Tilgungsprocentes 
(etwa 1 Procent jährlich vom Capitale) zur allmähligen Ablösung des 
auf verkaufte Grundstücke des Gehorchslandes zu gewährenden Pfand-
briefs-Darlehns, ist als selbstverständlich vorauszusetzen. 
Wenn die Ritterschaft den Uebergang des Gehorchslandes mit 
allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln gefördert und endlich zur That-
sache gemacht hat, so hat sie ihre Pflicht zum Vollen gethan. Dann 
mag dahin gewirkt werden, daß der kleine Grundbesitz möglichst bald 
auf eigne Füße gestellt werde; — weitere Betheiligung der Ritterschaft 
an seinen Creditverhältnissen höre dann auf. — In dieser Richtung 
ist der neuerdings gemachte Borschlag entschieden abzuweisen: nämlich, 
daß den bäuerlichen Grundbesitzern jederzeit und beliebig oft gestattet 
sein möge, das bis auf irgend einen Betrag mittelst des Tilgungs-
procentes verminderte Darlehn durch neue Anleihe aus der, von der 
Ritterschaft gegründeten Bank wieder auf die ursprüngliche Höhe zu 
bringen. 
Sollten besonders ungünstige Zeltverhältnisse eine Erhöhung des 
ursprünglichen Pfandbrief-Zinsfußes nothwendig machen, so würde ein 
Theil oder beziehungsweise das ganze Tilgungsproeent so lange zu 
diesem Zwecke (für die aus das Gehorchsland ingrossirten Pfand-
briess-Darlehne) verwandt werden, als der erhöhte Zinsfuß andauert. 
Sobald der Bauerland-Verkauf den gewünschten Fortgang nimmt, 
wird es nicht fehlen können, daß die Credit-Societät fortwährend, täglich, 
oft stündlich im Verkehre mit der Gehorchsland-Bank stehe. Die Hy-
pothekobjecte bei beiden Banken sind mit einander eng verbunden, ihrer 
Natur nach gleichartig; bei beiden Banken die Basis der Darlehne 
(Thalerwerth) dieselbe, bei beiden solidarische Garantie, ähnliche Ver-
waltung, ähnliches Personal, beide wesentlich ritterschaftliche Institute. 
Mit Rücksicht aus die Erleichterung und Vereinfachung des Geschäftes 
würde man es als Vergehen gegen den gesunden Menschenverstand be-
zeichnen müssen, als Mißachtung der berechtigten Forderungen des 
Publicums, sollten die beiden Banken nicht unter derselben Verwal-
tung und in demselben Locale, mit einem Worte: in ein einziges In-
stitut vereinigt werden. 
Die Credit-Societät wird demnach sich zu einer r i t-
terschastl ichen Landesbank (für Rittergüter und Gehorchs-
land) erweitern und reformiren, die Bauer-Rentenbank 
ihrDasein beschließen müssen. Die ausgegebenen Rentenbank-
darlehne und Rentenbriefe werden bis zu ihrer Tilgung mittelst des 
Sinkingsonds einer Abtheilung der Landesbank zu reglementsmäßiger 
Verwaltung übergeben werden. 
Noch ein Wort über das auf allen Reformpfaden angetroffene 
Hinderniß: die unkündbaren Pfandbriefe der bisherigen erhöhten An-
leihe. Es ist sehr tröstlich zn wissen, daß der größte Theil derselben 
harmlos im Kasten der Oberdirection weilt. — Aber auch für den 
Rest, den im Publicum verbreiteten Theil, giebt es ein Specificum: 
man mache sie kündbar und gebe ihnen denselben Zinsfuß wie allen 
übrigen Pfandbriefen. 
Um die Untersuchung nicht zu zersplittern, haben wir die Frage 
nach der Höhe der zu ertheilenden Darlehne bis hiezu vermieden. 
— Hier mag der Ort sein, daran zu erinnern, daß die altertümliche 
Kreditanstalt dem livländischen Adel bis hiezu unmöglich gemacht hat, 
die große, in seinen Rittergütern vorhandene Hypothekkraft nutzbar zu 
machen. Das ist unter den jetzigen Umständen ein außerordentliches 
Glück zu nennen. — Jene Kraft kann jetzt im Dienste einer Lebens-
frage: der Ausscheidung des Gehorchslandes aus der Gesammthypothek 
des Hauptgutes, entfesselt und verwendet werden. — 
Die früheren Betrachtungen ergaben als nothwendig: eine 
u n g l e i ch e Capitalbelastung der verschiedenen Haken des Landes, ent-
sprechend ihrem wirklichen verschiedenartigen Capitalwerthe. — Wären 
diese Capitalwerthe bekannt, so würde man, den alten Principien der 
Credit-Societät zufolge, mit den Darlehnen bis zur Höhe von 2/3 die­
ser Werthe hinaufgehen können. Unsere Vorschläge werden sich nicht 
weit von der Hälfte dieser Capitalwerthe entfernen. 
Als Mittel zur Bestimmung des Geldwerthes eineV^halers für 
die einzelnen Localitäten hat man vorgeschlagen: die bisher gezahlten 
Kaufpreise für Bauergesinde, den localen Taglohn, den Pachtpreis der 
Bauergesinde. 
Der Kaufpreis der Bauergesinde erscheint zur geforderten Sonde-
rung der Localverhältnifse ungeeignet, weil in der Mehrzahl der Loca-
litäten sich verkaufte Bauergestnde nicht vorfinden. Sämmtliche ver­
kaufte Gefinde bilden nur etwa 3 pCt. der verkäuflichen und find sehr 
ungleichmäßig über die verschiedenen Gegenden vertheilt. 
Der Taglohn scheint für hiesige Verhältnisse eben so wenig pas-
send. Einen Stand von Taglöhnern giebt es in Livland nicht; wo 
sich Anklänge daran spüren lassen, werden sie mit der Handhabe der 
Loostreiberei gemaßregelt. Anderseits ist der Mangel an Händen so 
groß, daß jedes lernte Anschwellen des Bedürfnisses Störungen hervor-
ruft. Schwankungen von 30 bis 80 Kop. S. für den Preis des 
Sommerarbeitstages find doch wol enorm. 
Die Kosten eines Jahres-Lohn- und Deputatknechtes, der Rech-
nung zu Grunde gelegt, erscheinen für den ersten Anblick mehr ver-
sprechend. Das Institut der Hofesknechte ist aber einestheils jetzt noch 
kein über das ganze Land verbreitetes, anderseits reducirt sich die 
Frage bald auf den Geldwerth des Deputates, auf die localen Preise 
der Lebensmittel, also eine andere Function der Localität. Die An-
gelegenheit wird complicirter; man bewegt sich im Kreise, um vorwärts 
zu kommen. 
Den gemachten Vorschlag, den in der Bauer-Verordnung für den 
Fußtag'^unter Umständen) angesetzten Preis von 15 Kop. S. für das 
ganze Land als Basis der Rechnung zu statuiren, halten wir einer 
weiteren Erörterung nicht Werth. 
Der Pachtpreis der Bauergesinde endlich und zwar kirchspiels-
weise der Rechnung zu Grunde gelegt, gisbt ohne Zweifel brauchbare 
Resultate, weil unmittelbar die gesuchten, der Localität entsprossenen 
Geldausdrücke. Das wird die Methode der Zukunft sein. 
Die beabsichtigte Reform kann aber nicht so lange warten, bis 
die noch in Frohnpacht befindliche Hälfte des Landes sich ausschließlich 
den Geldpachten wird ergeben haben. Erwägt man ferner, daß gegen-
wärt ig an hundert und mehr Stel len des Landes, meist zum Zwecke 
und als Vorbereitung des Bauerland-Verkaufes Landmesser beschäftigt 
sind mit neuem Abtheilen, Arrondiren und Reguliren der Bauergesinde, 
daß Pachtungen im bunten Gemische von Frohn-, Geld- und Natural-
Pacht, ja Geldpachtstellen, welche die Frohnknechte des Hofes gleichsam 
als Kostgänger beherbergen, kurzum alle denkbaren Uebergangsstadien 
vertreten sind; — ferner, daß die ersten Geldpachtjahre in einer spe-
ciellen Localität nur als Probejahre zu betrachten sind, auf denen sichere 
Folgerungen nicht gebaut werden können, so wird es klar, daß die 
Angelegenheit zu ihrer Abklärung noch einer Reihe von Jahren bedür-
fen wird. 
Eine folche Ermittelung kann auch nicht wohl anders gedacht 
werden, als unter Mitwirkung einer Kommission der Hypothekenbank. 
Die Gefahr liegt nahe, in eine gegenseitige freundnachbarliche Ab­
schätzung a la Ceres zu gerathen und die verträgt sich nicht mit einer 
allgemeinen solidarischen Garantie. Für die 105 Kirchspiele des Lan­
des aber gäbe das eine große und zeitraubende Arbeit. 
Soll also nicht Alles wieder über einen Kamm geschoren wer-
den — wobei aber, wie gezeigt, ein ersprießliches Ende nicht abzusehen 
— so wird man sich eben in Ermangelung rationeller, mit Willkühr-
lichen Formeln begnügen müssen, wenn diese nur einigermaßen den Ver-
Hältnissen entsprechen aber einfach und gleich bei der Hand sind. Einer 
Zukunft mit mehr Muße mag ausdrücklich das Recht vorbehalten wer-
den, die Mängel der gebrauchten Methode nach rationellen Princi-
pien zu emendiren. 
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Das Dar lehn auf  den Thalerwerth sei  verschieden 
nach den v ier  Kreisen L iv lands.  
Der gegenwärt ige durchschnitt l iche Pachtpreis für 
den Thaler Bauerland wird angenommen: 
für Riga-Wolmar zu . . . .  7 Rbl. S. *) 
„  P e r n a u - F e l l i n  z u  . . . .  6  „  „  
„ Wenden-Walk zu .... 5 Rbl. S. 
„ Dorpat-Werro zu ... . 4 V2 „ „ **) 
Diese Pachtpreise werden zu 5 pCt. capital isir t  und die 
Hälfte des gesundenen Capitalwerthes, oder das Zehnfache 
des Pachtpreises, als Darlehn auf den Thaler gegeben. 
Wir machen der augenblicklichen allgemeinen Finanzlage und 
*) Wir verhehlen uns nicht, daß wir nicht im Stande sind, die vorstehenden 
Ansätze durch statistische Nachweise zu begründen. Für den südlichen Theil des Ri-
gasch«n Kreises, den wir kennen, unternehmen wir eine Art Rechtfertigung des Dar-
lehns von 70 Rbl. S. Der Taglohn ist dort im Durchschnitte von Winter und 
Sommer nicht unter 35 Kop. S. und zwar dieses für renommirte Faullenzer; ein 
zuverlässiger Arbeiter erhält mehr. Der Durchschnitts-Arbeitstag bei verheiratheten 
Deputatknechten kostet mindestens 30 Kop. S. Zieht man (was nicht immer geschieht) 
einerseits Wohnung, Brennholz, Viehweide, anderseits Versäumnisse durch häusliche, 
durch Gemeinde - Ereignisse, Märkte, gerichtliche Termine, endlich Krankheit mit in 
Rechnung, so kommt man auf eine höhere Zahl. Also 30 Kop. S. der geringste 
Durchschnittspreis. Der Thaler hat 90 Groschen, der Fußtag werthet 3 Groschen. 
Es sind aber wegen des wakkenbuchmäßigen Antheiles der Natural-Abgaben an dem 
Thaler und wegen der hohen Taxation dieser letzten in Fußtagen (s. Bauer-Verordn. 
S. 255) für Berechnungen, wie die vorstehende, nur 75 bis 80 Groschen als effektive 
in Anschlag zu bringen. Das giebt für unseren Fall pr. Thaler 7';2 bis 8 Rbl. S. 
Die Pachtungen liegen zwischen 6 und 8 Rbl. S., — selten höher oder niedriger; 
das Mittel also 7 Rbl. S. —Im gesammten Riga-Wolmarschen Kreise möchten Pach-
tungen unter 5 Rbl. S. nur in vereinzelten Fällen zu finden sein, in denen die 
notorisch zu hohe Bodentaxation des speciellen Gesindes, also ein unrichtiger Thaler-
Werth, den Grund abgiebt. Auch Pachtungen von 5 Rbl. S. sind nicht mehr häufig. 
Dagegen giebt es Gegenden die 10 Rbl. S. zahlen. Die in der Nähe der Stadt 
Riga gezahlten noch höheren Preise bleiben natürlich unberücksichtigt. — Auch in 
dem Vorstehenden fehlt der statistische Nachweis. Für die anderen Kreise können wir 
leider nicht einmal soviel beibringen. Mögen Andere unsere Angaben berichtigen 
oder vervollständigen. Die Zeit verlangt aber, daß etwas geschehe! — Die durch 
die Ordnungsgerichte und Kirchspielsgerichte eingesammelten statistischen Auskünfte 
sind mit Vorsicht aufzunehmen; sie enthalten bisweilen mehr Phantasie, als für die 
Statistik gut ist. 
**) Der Durchschnittspachtsatz von 4l/2 Rbl. S. für Dorpat-Werro wird von 
manchem der Leser zu hoch gesunden werden. Dafür werden vielleicht Eingesessene 
von Dorpat-Werro die Entdeckung machen, daß ein Insasse von Riga-Wolmar die 
obige Tabelle ausgesonnen und daß er entschlossen sei, sich und seine Nachbarn mit 
dem Kreuze zu segnen, das er sich angemaßt. 
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der provisorischen Natur der vorstehenden Ansätze ein außerordentliches 
Zugeständniß durch Anwendung des Zinsfußes von 5 pCt. zur Capi-
talisirung der Jahres-Pachtbeträge statt des gerechteren und gesetzlichen 
(B.-V. Rentenbank-Reglement § 16) Zinsfußes von 4 pCt. Bei dem 
Verkaufe der kleinen Kronssermen in Kurland wurden die Jahres-
Pachten mit 3 pCt. eapitalifirt. Ein Darlehn bis zu % des Grund-
werthes (Norm der Credit-Societät) bei einer Capitalisirung zu 4 
pCt. giebt einen um 67 pCt. höheren Betrag als unsere hier vor-
geschlagene Belastung von % des zu 5 pCt. capitalisirten Grund-
werthes. — Das muß vollkommene Beruhigung gewähren über die 
Hypotheksicherheit dieser Normal- Anleihesätze von beziehungsweise 45, 
50, 60 und 70 Rbl. S. für den Thaler Landwerth. 
Es werden einzelne Fälle eintreten, in denen das obige Darlehn 
höher gehen wird, als bis zur Hälfte des zu 5 pCt. capitalisirten 
(also niedrig veranschlagten) Grundwertes, selten möchte es aber % 
desselben erreichen. Es ist eben ein Fehler der Durchschnitts-Methode. 
Untersuchen wir aber weiter die Berechtigung obiger Ansätze im 
großen Ganzen. Wenn wir zu dem Zwecke annehmen, sämmtliche 
Bauerland-Thaler Livlands sollten mit der Anleihe versehen werden, 
so würden in runden Zahlen erhalten: 
Riga-Wolmar mit 141,600 Thalern ä 70 Rbl. = 9,912,000 Rbl. S. 
Pernau-Fellin „ 119,200 „ a 60 „ = 7,152,000 „ „ 
Wenden-Walk „ 172,800 „ ä 50 „ = 8,640,000 „ „ 
Dorpat-Werro „ 185,600 „ a 45 „ = 8,352,000 „ „ 
Ganz Äivland") „ 619,200 Thalern = 34,056,000 Rbl. S. 
Durchschnittlich würden auf jeden Thaler 55 Rbl. S. kommen und 
das würde einen durchschnittlichen Kaufpreis von 110 Rbl. für den 
Thaler voraussetzen. — Der durchschnittliche Kaufpreis für die bis hiezu 
(seit 1804) verkauften Bauergesinde ist sogar in jedem der vier Kreise 
ein höherer gewesen, wie sich ergiebt aus der folgenden nach Kreisen 
geordneten Tabelle über sämmtliche bisher verkaufte Grundstücke: 
Durchschnittspreis 
verkaufte Thaler ©v. für Rbl S> Rbl. Csp. 
Riga-Wolmar 6396 21 846,607 131 71 
Pernau-Fellin 4511 59 516,979 114 60 
Wenden-Walk 2615 62 325,305 124 39 
Dorpat-Werro 5227 49 619,676 117 62 
*) Nach Abzug der Krön-, Stadt- und Ritterfchastsgüter, Majorate und Pa-
storate bleiben nur etwa 472,000 Thaler übrig, welche die Anleihe erhalten würden. 
Wir haben die andere Zahl gewählt, weil uns die Angaben über die Vertheilung 
fett Krongüter ic. über die einzelnen Kreise fehlen. 
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Die Rentenbank giebt durchschnittlich für das ganze Land auf 
jeden Thaler 60 Rbl. S. Darlehn; — neuere Anträge haben eine 
viel höhere Anleihe verlangt. Wir waren darauf bedacht, nur solche 
Vorschläge zu bringen, von denen wir annehmen, daß sie ohne Wei-
teres acceptabel erscheinen. Unsre obigen Ansätze für die vier Kreise 
würden die geringsten sein, welche überhaupt der Erörterung unterlie-
gen. Sie könnten füglich um 20% (ihres eignen Betrages) erhöht 
werben. Damit würde man erst auf % des (niedrig angeschlagenen) 
Grundwertes gelangen, also immer noch auf weniger als die alte 
Norm von %, Dem Gehorchslandverkaufe würde dadurch wesentlich 
Vorschub geleistet, ohne der von Alters her gewohnten strengen Ge-
wissenhaftigkeit, ja Peinlichkeit tmGermgften zu nahe zu treten. So­
gar noch höhere Darlehne — aber immer kreisweise, besser kirchspiels-
weise normirt — könnten ohne Gefahr fein. — Man vergesse nicht, 
daß die Anleihe nur auf den Thalerwerth, das heißt auf Acker, Wiese, 
Buschland gegeben ist, daß aber derselben gleichwohl das Gelammt-
areal der Rittergüter mit allen Appertinentien und Einnahmequellen 
verpfändet wird. Dieser letzte, gar nicht veranschlagte Capitalwerth, 
über das ganze Land vereinigt in solidarischer Garantie, bildet einen 
gewaltigen Reserve-Damm gegen finanzielle Sturmfluthen. Das ist 
im Publicum viel zu wenig gewürdigt, zum Theile nicht einmal be-
kannt. 
Nimmt man im Durchschnitte für das ganze Land an, daß die 
nach dem Reglement der Credit-Societät zu 80 Thalern Bauerland 
gehörigen 45 Loofstellen Hofes-Acker, 30 Loofstellen Hofes-Heuschlag 
und 30 Loofstellen Hofes-Bufchland (der Hofes-Hakentheil) alle vom 
dritten, also einem mittleren, Bodengrade wären und schlägt diese Hofes-
ländereien in Thalerwerth an, so betragen sie 28 Thaler oder über 
des Werthes jener 80 Thaler Bauerland. Es wird nicht zuviel 
sein, wenn man im Durchschnitte für das ganze Land auf je 80 Tha­
ler Bauerland ferner als vorhanden annimmt 12 Thaler anschlag­
mäßiger Ländereien (Acker, Wiese, Buschland), welche theils aus, über den 
Hofes-Hakentheil vorhandnen, Aeckern und Wiesen der Höfe und Beihöfe, 
theils aus Neusassen bestehen. — Werden Bauerhöfe, Hauptgutshöfe, 
Beihöfe, Neusassen, alle getrennt veranschlagt, so werden an Stelle jener 
80 Thaler der alten Rechnung 120 Thaler erscheinen oder statt der 
bisherigen, den verkäuflichen Privatgütern zugehörigen 472,000 Thaler 
wakkenbuchmäßigen Bauerlandes, jetzt Alles in Allem circa 700,000 
Thaler. Diese, mit der durchschnittlichen Anleihe von 55 Rubel S. 
berechnet, werden (es kommt hier nur auf einen Anschlag in Bausch 
und Bogen an) 38 % Millionen Rubel S. erhalten; — ungefähr 
dieselbe Summe, welche wir oben als wahrscheinlichen Betrag der 
sämmtlichen ingrossirten Schulden der Privatgüter angenommen haben. 
Sol l te bel iebt  werden,  vorzugsweise für  d ie verkauf ten Gehorchsland-
Parcellen die Normal-Darlehne noch zu erhöhen, betrüge ferner eine 
solche Erhöhung etwa 20%, so würden für unfre vorstehende Rech-
nung zu der Gesammtanleihe noch 3 bis 4 Millionen Rubel hinzu­
kommen. Dann möchte dem größeren Theile der Rittergutsbesitzer mög-
lich werden, ihre Privatcreditoren mittelst der Pfandbriefsanleihe ganz-
lich abzulösen. — Ehe es soweit kommt, werden Jahre vergehen. Es 
wäre aber doch möglich, daß zu Anfange eine größere Menge der neu 
anzufertigenden Papiere auf den Markt käme. 
Der Vorschlag ist gemacht worden, den Zinsfuß der Pfandbriefe 
niedriger, etwa auf 4 pCt. zu stellen, den Coupons derselben aber, 
gleich den Coupons einiger Staatspapiere und Eisenbahn-Actien, Aus-
zahlung im Auslande in voller ausländischer Münze zuzusichern, um 
für den, im Lande nicht verlangten Ueberschnß der Papiere auslän­
dische Käufer zu finden. Das klingt lockend gegenüber den schon jetzt 
gewährten 4'/2 pCt. — Zunächst Ist vor dem möglichen Mißverständ-
nisse zu warnen, als ob die Rente nur von dem im Auslande unter-
gebrachten Theile der Papiere den Coursschwankungen ausgesetzt sein 
werde. — Sicher nicht; — sondern immer die Rente aller Pfand-
Briefe. Lassen Coursdifferenzen es Vortheilhaft erscheinen, Coupons im 
Auslande einzueasstren, so werden die Banquiers dafür sorgen, 
daß nicht ein Coupon im Lande eincassirt werde. Die Credit-So-
eietät würde für diesen Fall sich und dem Publicum Erleichterung 
und Vortheil schaffen, wenn sie bei Auszahlung von Coupons im Lande 
die jedesmalige Coursdisserenz in Rechnung brächte und gleich mit 
auszahlte. — Ob im Angesicht nicht nur der politischen Verhältnisse, 
sondern namentlich unserer gewaltigen schwebenden Staatsschuld Aus-
ficht auf Besserung der ausländischen Course sei, überlassen wir An-
drm zu entscheiden. Die Coursdifferenzen haben in den letzten Iah-
ren den Betrag eines fünften Procentes zu den vorgeschlagenen vieren (oder 
eines sechsten zu den vielleicht nothwendigen sünfen) mehrmals erreicht, 
einigemal überschritten. — Bei alledem läßt sich nicht voraussagen, 
wie groß im Auslande die Nachfrage nach einem, in einem fernen Lande 
hypothecirten vierprocentigen Papiere fein werde. Im Lande, man 
darf sich darüber nicht täuschen, werden sie wenig verlangt werden. 
Hierüber belehrt der jetzige Cours der 4'/^ procentigen. Der Zeit­
punkt, in welchem andre Banken unter ähnlichen Umständen die bit-
tersten Lehren empfangen haben, scheint auch nicht glücklich gewählt, 
um sich vorwitzig in den, aller Berechnung spottenden, Strudel der 
Börsenschwankungen zu stürzen. 
Soll aber das Ausland mittelst der Zinsen-Cours-Garantie zum 
Kaufen der Pfandbriefe herangezogen werden, so belasse man die letz-
ten mindestens bei ihrem jetzigen Zinsfuße von 4'/2 pCt.; — schaffe, wenn 
das bei der Credit-Societät vorhandne Reserve-Capital nicht hinreichen 
sollte, entweder durch Anleihe oder durch Reparation von etwa ein 
pCt. der Schuld auf die Pfandbriefschuldner einen Fonds zur Begeg-
nung der nächsten eventuellen Coursdifferenz und sorge durch consequent 
fortgesetzte publicistische Agitation für das bisher vollkommen vernachläf-
sigte Bekanntwerden der livländischen Pfandbriefe unter dem ausländischen 
Publicum. — Für die nächsten Jahre werden die Pfandbriefschuldner 
außer den dem Publicum gezahlten Zinsen noch etwa ein pCt. jährlich 
zu dem Fonds für die Coursdifferenzen zuzahlen müssen. 
Die Credit-Societät wird, namentlich wenn die Coursdiffereuz für 
die Zinsen nicht garantirt wird, sich vermuthlich entschließen müssen, den 
Zinsfuß sämmtlicher Pfandbriefe aus 5 pCt. heraufzusetzen. Dann 
aber ist sicher darauf zu rechnen, daß die abgelöseten Privat-Jngrossa-
rien der Rittergüter vorzugsweise die Käufer zu diesen Pfandbriefen 
abgeben werden. (Und mehr bedarf es kaum.) — Ist doch ein fünf-
procentiger livländischer Pfandbrief für viele Rentiers das Ideal ihrer 
Träume. Und mit vol lem Rechte! 
Es ist neuerdings oft zur Sprache gekommen, daß die Ritter-
gutsbesitzer Livlands durch den Uebergang von der Frohne zur Knechts-
Wirtschaft, durch andre nothwendige und durchgreifende Veränderun-
gen in den Verhältnissen der Landwirtschaft und des Grundbesitzes 
veranlaßt seien, gegenwärtig mehr Capital in ihre wirtschaftlichen 
Anlagen und Betriebe zu verwenden, als bisher noch jemals der Fall 
gewesen. Tie betreffenden Summen sind zu 2000 bis 3000 Rubel S. 
auf den Haken veranschlagt worden. Das giebt für das ganze Land 
eine Summe von mindestens fünfzehn Millionen Rubel. S. Zugleich 
herrscht eine allgemeine große Geldnoth. Es leidet keinen Zweifel, 
daß jede Erhöhung des Pfandbriefsdarlehns einem außerordentlich em-
pfundenen Bedürfnisse entgegenkommen und mit der größten Freude 
begrüßt werden werde. Darin liegt aber zugleich die Gefahr, die an­
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gestrebte Reform könne andren Zwecken dienstbar werden, als ihrem 
eigentlichen: dem Gehorchsland-Verkaufe. Aus diesem Gesichtspunkte 
sind einige der nachstehend vorgeschlagenen Bestimmungen aufzufassen. 
Jm Uebrigen scheint es nothwendig, jede mögliche Erleichterung eintre-
teil zu lassen, welche die Sicherheit der Credit-Societat nicht gefährdet. 
Die Forderung des Reglements: den Beweis, daß die Pacht-
leistung dem Thalerwerthe entspreche, durch, zwölf Jahr hindurch in 
Kraft bestandene Pachtcontracte zu führen, ist unter Andren: für unsre 
in vollem Umgestalten begriffene Übergangsperiode unausführbar. 
Unser nachstehender Vorschlag geht nur auf einjährigen Nachweis, aber 
über eine Pachtzahlung von 41.2 bis 7 Rubel S. für Darlehne von 
45 bis 70 Rubel S., wahrend das, noch heute in Kraft stehende 
Reglement für ein Darlehn von 37 "2 Rubel S. (für Neusassen ohne 
Hofes-Hakentheil) nur den Nachweis von 212 Rubel Pachtzahlung 
pr. Thaler verlangt. 
Für das Gehorchsland scheint von dem Nachweise der entspre-
chenden. Pachtleistung ganz abgesehen werden zu müssen. So lange 
dieses mit dem Hauptgute in der Gesammthypothek vereinigt ist, schla-
gen wir (gleich weiter unten) ein vermindertes Darlehn auf dasselbe 
vor; — in diesem Falle ist der Nachweis nicht erforderlich. — So­
bald es aus der Gesammthypothek ausgeschieden worden, erscheint, 
wenn nur hinreichender Flächenraum auf den Thalerwerth gesichert 
ist, (stehe Seite 15.) jener Nachweis als eine überflüssige Belästigung 
gegenüber der nirgend in Zweifel gezogenen Voraussetzung, daß dem 
Uebergange in kleinen Grundbesitz eine zugleich ausgedehntere und in-
tensivere Nutzung der Gehorchsland -Parcellen auf dem Fuße folgen 
werde. Wir sind sogar der Meinung, daß es nützlich wäre, Vorzugs-
weise den verkauften Gehorchslandstücken ein (etwa um 20%) erhöhtes 
Darlehn zu geben. 
Für Darlehne, welche nach dem neuen (vorgeschlage-
nen) Modus nachgesucht werden, wird der nach veri f icir ten 
revisorischen Karten und übl icher Thalerberechnuug — mit 
Anwendung der oben (S. 15) vorgeschlagenen Bestim­
mungen — ausgemittelte Landwerth zu Grunde gelegt. Für 
Haupthofs- und Beihofsländereien und für das eigentl iche 
Gehorchsland genügt der nachgewiesene, von der Delega-
t ion der Credit-Societät an Ort und Stel le beprüfte und 
approbirte Thalerwerth. Für Neusassen, Knechts-Etabl is-
sements und das zum Hoseslande zugethei l te ehemalige 
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Bauerland wird außerdem der unzweifelhafte Nachweis 
gefordert,  daß von dem derzeit igen Pächter die entspre-
chende Leistung in Geld oder in Arbeit seit  wenigstens 
einem Jahre prästir t  werde*). Für Geldpachtzahlung dient 
dabei die obige Tabelle je nach den vier Kreisen als Norm. 
Für reine eigentl iche Frohne ist das Wakkenbuch zu Grunde 
zu legen. Für Wakkenbuchgesinde und Neusassen, welche 
aus gemischte oder auf Arbeitspacht, aber ohne Natural-
abgaben gestel l t  sind, und für die Knechtstel len ist der 
Thaler gleich fünfundzwanzig Fußtagen zu rechnen (s. Anm. 
S. 26). Sind die Leistungen der Pächter geringer als die 
vorstehenden Normen, so ist das Darlehn verhältnißmäßig 
zu vermindern; sind sie höher als die Norm oder dieser 
gleich, so ist die Norm zu Grunde zu legen. (Der Nach-
weis von so viel eigenem Walde als zur Lieferung der 
notwendigen Quanti tät Brennholz für das Rittergut im 
engeren Sinne und für die bei demselben bleibenden Bei--
güter und Bauerhöfe erforderl ich ist,  wäre ähnlich den be-
zügl ichen Bestimmungen des Credit-Societät-Reglements 
zu fordern). 
Ist auf solche Art der in Berücksichtigung zu neh-
inende Landwerth festgestel l t ,  so giebt die Societät auf 
Haupthofs- und Beihofsländereien, Neusassen, Knechts-
Etabl issements und das zum Hofe zugethei l te ehemalige 
Bauerland sogleich die vol le Anleihe. Auf Gehorchsland, 
so lange es mit dem Hauptgute in der Gesammthypo-
thek vereinigt ist,  giebt die Credit-Societät nur zwei Dri t­
thei le des vorgeschlagenen Darlehns. Das letzte Dri t thei l  
oder die entsprechenden Quoten desselben werden erthei l t ,  
sobald das Gehorchsland oder Theile desselben aus der 
Gesammthypothek des Hauptgutes ausgeschieden werden, 
wobei es nicht nöthig ist,  daß sie zugleich verkauft werden. 
Gleich nach der Ausscheidung von Gesinden des Gehorchs-
landes ist denselben beim Kreisgerichte (gleich den verkauf­
*) Zu diesem Nachweise werden vorzugsweise schriftliche Pacht-Contracte dienen. 
Diese werden aber für sich allein, ohne Bestätigung durch die Local-Ermittelunzen 
n ich t  h in re ichen .  Wo ke ine  schr i f t l i chen  Con t rac te  ex is t i ren ,  i s t  der  Nachwe is  au f  
andere Weise beizubringen. — (Die Instruction für die Delegation der Credit-So-
cietät zur Local-Untersuchung wird sorgfältig auszuarbeiten, dabei soviel als möglich 
aller Anlaß zur Zeitvergeudung zu beseitigen sein). 
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ten Gesinden) nach § 75 der Bauer-Verordnung ein In-
grossations-Conto zu eröffnen. Solche ausgeschiedene Ge-
sinde können hinter der Pfandbriefschuld ini t  Privatschuld-
forderungen belastet werden, obgleich sie bis zu ihrem 
Verkaufe, d. h. ihrem Uebergange in kleinen Grundbesitz, 
dem übrigen noch nicht ausgeschiedenen Gehorchslande in 
jeder anderen Hinsicht gleich bleiben. Aus solches aus der 
Gesammthypothek ausgeschiedene, aber noch dem Besitzer 
des Hauptgutes gehörende Gehorchsland f indet die Bestim-
mung des Maximums § 221 der Bauer-Verordnung selbst­
verständl ich keine Anwendung. 
Stücke des Hofeslandes dürfen aus der Gesammt-
Hypothek ausgeschieden werden. Die Credit-Societät läßt 
die dem Thalerwerth entsprechende auf solche Stücke kom-
mende Quote der Gesammt-Anleihe auch nach der Ausschei-
dung aus denselben ruhen, bringt aber das gelegentl ich des 
Gehorchslandes besprochene Ti lgungsprocent (Seite 22) so­
gleich in Wirksamkeit.  
Der Mechanismus des vom livländischen Hofgerichte verwalteten 
Hypothekwesens (der Hypothekmaschine), so wie die Bestimmungen der 
Bauer-Verordnungen von 1849 und 1860 bezüglich .des Verkaufes von 
Gehorchsland-Gesinden und der Corroboration der darüber abgeschlos-
senen Kauf-Contracte müssen als allgemein bekannt vorausgesetzt wer-
den. Nicht so bekannt wird es sein, daß die Bestimmungen des § 60 
und der folgenden Paragraphen der seit  einigen Monaten in Kraft 
gefetzten Bauer-Verordnung von 1860, welche im Vergleich zu den 
entsprechenden Paragraphen der Bauer-Verordnung von 1849 unver­
kennbar Erschwerungen der Verkäufe enthalten, durch die Auslegung, 
welche ihnen gegeben wird, den weiteren Gehorchsland-Verkäufeu ernst-
liche Hindernisse in den Weg zu legen drohen. Wir meinen die An-
Wendung, welche von der in § 62 der Bauer-Verordnung von 1860 
enthaltenen Bestimmung gemacht worden ist: daß kein Kauf-Contract 
über Grundstücke des Gehorchslandes beim Kreisgerichte corroborirt 
werden darf, ohne ein vorher beigebrachtes „Attest des Hofgerichtes 
„darüber, daß nach erwiesener Einwilligung sämmtlicher Jngrossarien 
„und Beseitigung aller etwaigen sonstigen Hindernisse das zu verkau-
„sende Grundstück bei dem Hofgerichte aus dem Hypothekenverbande 
„M Hauptgutes ausgeschieden ist." — Wir sehen ab von der Deu-
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tung der vom Gesetze statuirten „sonstigen Hindernisse." Die Angele-
genheit ersreut sich ohne jene „sonstigen" schon eines Reichthums von 
Hindernissen. 
Die Hypothek-Abtheilung des Hosgerichtes erachtet die Ausschei-
dung eines zu verkaufenden bäuerlichen Grundstückes aus dem Hypo-
thekenverbande des Hauptgutes nicht eher vollzogen, als bis diese 
Ausscheidung auf den in Händen der Jngrossarien befindlichen Origi-
naldocumenten (eigentlich vom Hofgerichte ausgereichten beglaubigten 
Abschriften der in der Hypothek-Abtheilung deponirten Original-Obli-
gationen) verschrieben worden ist *). Dieses Verschreiben setzt bei 
jedem Gesindesverkause die Einlieferung fämmtlicher Original-Doeu-
mente der möglicherweise in verschiedenen Ländern und Weltgegenden 
domicilirenden Jngrossarien beim Hofgerichte voraus, eine Forderung, 
welche unter den bestehenden Verhältnissen geeignet ist, allen Effect 
des mit Mühe und Opfern in Scene gesetzten Apparates zum Ge-
horchsland-Verkaufe i l lusorisch zu machen. Wir wissen nicht, wie oft 
das Hofgericht in der Lage gewesen ist, auszuscheidende Bauergesinde 
aus den Obligationen zu verzeichnen und welche Formen es dabei 
jedesmal beobachtet. In einzelnen Fallen hat es solche Gesinde nur 
dem Namen nach, ohne Angabe des Thalerwerthes, in die Obligationen 
der Jngrossarien vermerkt, vielleicht beispielsweise mit dem Zusätze: 
„Behrfm-Gesinde nach der neuen Vermessung." Das scheint aber 
eitel Formalismus und ist für uns ein Beweis, daß es sich hier im 
besten Falle um die Entdeckung einer als vorhanden gedachten Formel 
gehandelt hat, welche aber im Reiche der praktischen Möglichkeit nicht 
existirt. Im Hinblicke auf die zahlreichen, seit 1849 stattgehabten 
Gesindes-Verkäufe muß gegenwärtig jede auf ein livländisches Ritter-
gut ingroffirte Obligation in dem Verdachte stehen, eine Schmälerung 
der Hypothek erlitten zu haben. Die Namen „Behrsin", „neue Ver-
Messung" sind auch nur Hinweise auf weiter einzuziehende Auskünste, 
welche in diesem Falle nicht einmal aus den Hypothekenbüchern zu 
erlangen find. 
Verheimlichte Verminderung der Hypothek soll etwaigen Käufern 
gegenüber unmöglich gemacht werden. Die Frage bewegt sich eben 
um zukünftige Käufer. Von dermaligen Eigentümern der Obli­
gation kann nicht die Rede sein, denn ohne deren „erwiesene Einwil­
*) Der leitende Gedanke hiebei ist der Wunsch, daß die in der Obligation be-
zeichnete Hypothek jeden Augenblick der Wirklichkeit entspreche, mithin etwaige Käufer 
derselben nicht irre geführt werden. 
ligung" darf ohnehin nichts ausgeschieden werden. Wir fragen: Ist 
der Besitzer des Rittergutes bis hiezn verhindert, dasselbe beliebig hoch 
mit Obligationen zu belasten, auch über dessen Werth hinaus? Hat 
das Hofgericht auf solchen notorisch schlechten Obligationen vermerkt, 
wie viel Haken die Hypothek enthalte, wie hoch die Belastung der 
Hypothek reiche; kurzum, daß die Obligationen nichts taugen? Ist 
das keine Verminderung der Hypothek? und zwar mit demselben Rechte 
wie jene, eine verheimlichte zu nennen? — Können solche Obligationen 
nicht verkauft werden? — Wir fragen: Welche Maßregeln ergreift das 
Hofgericht, um die nach dem Prioritätsgrundsatze auf den späteren 
Jngrossationsstellen stehenden Jngrossarien gegen die Gefahr zu schützen, 
welche aus der Rentenanhäufung der früheren Obligationen hervorgeht 
und welche, wenn wir recht berichtet sind, ad alterum tantum des 
Capitals reicht? — Das sind Fehler des herrschenden Systems, wird 
man antworten. - Nun, da die Maschine, gleichviel ob wegen der 
Natur des Mechanismus oder wegen dessen mangelhafter Handhabung, 
zur Sicherung der Jngrossarien bisher lange nicht alles Wünschens-
werthe geleistet, woher der plötzliche Ansall unzweckmäßiger Strenge? 
— Wir müssen leider berichten, daß im Publicum die Meinung sehr 
verbreitet ist, jene Strenge sei nicht unzweckmäßig, sie habe nur gleich 
den angezogenen Paragraphen der Bauer-Verordnung einen anderen 
Zweck, als den eingestandenen, nämlich den: die Zahl der Gehorchs-
land-Verkäuse zu vermindern. Der Landtag wird diesem wichtigen 
Gegenstande Beachtung schenken, und hoffentlich im Sinne der Er-
leichterung und Beförderung der Verkäufe bis zur Abänderung der 
bezüglichen Gesetzesstellen vorgehen *), Als höchst wünschenswert!) 
muß ferner bezeichnet werden: 
1) daß alle Gehorchslandverkäufe, ohne Rücksicht auf die contra-
hirenden Personen, befreit werden von Stempelpapier und Pofchlin 
(siehe § 227 der Bauer-Verordnung); 
") Das Gesetz ist nicht im Stande, den Mißbrauch der persönlichen Freiheit, 
durch den Einzelnen, zu verhindern. Es ist ungerecht, die ausnahmsweise bei eini-
gen Gehorchsland-Verkäufeu in neuerer Zeit vorgefallenen und vielbesprochenen Miß-
brauche (um keinen andren Ausdruck zu wählen) aus angeblich zu laxe Gesetzes-
Vorschriften zurückzuführen. — Dagegen wird es allgemeine Anerkennung finden, 
wenn die Ritterschaft in angemessener Würdigung der über blos privatrechtliche Be-
Ziehungen hinausreichenden Eigenschaften des Gehorchslandes, sich der gedachten An-




2) daß alle im Gefolge sowohl der Ausscheidung von Gehorchs-
land- und Hofesland-Parcellen aus der Gesammthypothek der Haupt-
guter, als bei dem Verkauf, der Corroboration der Contracte, Jngros-
sation von Capitalien auf solche Pareellen vorfallenden gerichtlichen 
Proceduren und Acte, ohne Unterschied der Behörden, vollkommen 
kostenfrei seien. Die Ritterschaft sorge für angemessene Verstärkung 
der bezüglichen Arbeitskräfte und anständige Besoldung derselben; 
3) daß energische Borkehruugeu getroffen werden gegen den Ver­
schlepp der Gehorchsland-Sachen bei den Behörden. 
Damit einstweilen nicht völliger Stillstand eintrete, wird das 
Hypothek-Jnstitut neben seinen anderen UnVollkommenheiten eine neue 
analoge mehr annehmen müssen: die von der Haupthypothek abgetrenn-
ten Parcellen werden nur in den Hypothekenbüchern, nicht auf den 
im Publicum verbreiteten Obligationen verzeichnet sein. — Fragt man 
nach den praktischen Folgen dieser Maßregel, so kann man sich völliger 
Beruhigung hingeben. Eben wegen jener anderen Gefahren kann 
Niemand mit Sicherheit eine Obligation kaufen, ohne sich nicht allein 
aus den Hypothekenbüchern (oder einem Jngrossations-Atteste neuesten 
Datums), sondern auch aus privaten Erkundigungen (Rentenrückstände) 
Gewißheit über alle Zweifel zu holen. — Auch dem § 62 der Bauer-
Verordnung ist Genüge geschehen durch die Vorschrif t :  daß die 
auszuscheidenden Parcel len nach Namen und Thalerwerth 
in den Hypothekenbüchern und demgemäß auch in den aus-
zureichenden Jngrossations-Attesten zu vermerken sind. — 
Wir müssen aber weiter gehen und mehr fordern. 
Es ist oben mehrfach der Nützlichkeit der Thalerwerth-Tabellen 
gedacht worden. Aus diesem vielgebrauchten Hilfsmittel ergiebt sich 
ungezwungen die gleich auseinanderzusetzende Maßregel, deren Ein-
sührung dringend zu empfehlen ist. — Die Werthbestimmungen des Ge-
horchslandes sind aus den Thalerwerth gegründet. Die einzelnen 
Haken oder Thaler des Gehorchslandes auf ein und demselben Ritter-
gute müssen hinsichtlich ihres hypotheklichen Effectes alle als gleich-
werthig angesehen werden. Dem Jngrossarius wird es in der großen 
Mehrzahl der Fälle gleich gelten, ob dieser oder jener Complex von 
diesem oder jenem Flächenraum, ob Behrsin oder Leepin ausgeschieden 
wird, sobald der Thalerwerth derselbe ist. Es wird keine Gefahr für 
ihn einschließen, wenn er die Ausscheidung nicht dieser oder jener 
namentlich bezeichneten Gesinde gestattet, sondern seine Einwilligung 
allgemein zur Ausscheidung einer gewissen Anzahl von Thalern ertheilt. 
Findet Jngrossarius an solcher Anschauungsweise Bedenken, nun so 
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wird er feine Einwilligung nicht geben, wie er sie in häufigen Fällen 
ohnehin nicht zum Verkaufe von Bauergesinden geben wird. Es leuchtet 
ein, daß für den Fortgang des Gehorchsland-Verkaufes im Ganzen, 
ein Gefetz von großer Wicht igkeit  ist ,  welches solche auf eine 
Anzahl Thaler lautende Einwi l l igungen der Jngrossarien 
als zulässig statuir t  und daraus hin die Ausscheidung der-
selben Anzahl Thaler aus dem Hypothekenverbande des 
Hauptgutes durch Vermerkung in den Hypothekenbüchern zu 
vollziehen gestattet. Es würden gleichsam offene Kreditbriefe 
fein, lautend auf eine bestimmte Gesammtsumme, ziehbar aus ver­
schiedene Firmen. Außer dem Vermerken der ausgeschiedenen Anzahl 
Thaler in den Hypothekenbüchern (und etwaigen Jngrossations-Attesten) 
wird es Obliegenheit des Hofgerichtes sein, darüber zu wachen, daß 
der Gesammt-Thalerwerth der hienach beim Kreisgerichte zu corrobo-
rirenden Gehorchsland-Verkäufe den aus der Hypothek ausgeschiedenen 
Thalerwerth nicht übersteige. Die Grenze, bis zu welcher sich 
solche Einwi l l igung der Jngrossarien wird erstrecken kön­
nen, bi ldet natür l ich der gefammte Betrag des Gehorchs­
landes. ES versteht sich von selbst, daß die Einwilligung, wenn sie 
anfangs nur auf einen Theil des Gesammt-Betrages lautete, jeder-
zeit und beliebige Male erneuert und schließlich bis zu jener Grenze 
ausgedehnt werden darf. 
Mit vorstehenden Mitteln wird es möglich werden, das Haupt-
hinderniß, die Ausscheidung des Gehorchslandes aus der Gesammt-
Hypothek, auch ohne gleichzeitigen Verlans, vorgängig zu beseitigen. 
Viele Rittergutsbesitzer werden im Stande sein, mittelst dieser Maß­
regeln und mit Hilfe der vorgeschlagenen erhöhten Darlehne ihr ge-
sammtes Gehorchsland auszuscheiden; andere werden zur Zeit einen 
Theil, später einen anderen ausscheiden, also successive ans Ziel 
gelangen. Wie denjenigen Rittergütern zu Helsen sei — die Fälle 
sind im Ganzen selten — welche bis über ihren Werth oder nahe 
daran mit Privatschuldforderungen belastet sind, wissen wir freilich 
nicht anzugeben. Das sei billigerweise die Sorge der Jngrossarien. 
Das Hofesland (mit Ausnahme des eingezogenen zum Hofe 
zugetheilteu Bauerlandes) ist nicht in Thalerwerth veranschlagt. Ein 
großer und werthvoller Theil der livländischen Rittergüter, die Forsten, 
ist überhaupt nicht anschlagsfähig, weil die Landwerthtabelle keine 
Formel für Wald besitzt. Dennoch war die Hakenzahl bisher der 
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einzige durchgehende Werthmaaßstab der Rittergüter und ein für die 
speciellen Fälle um so brauchbarerer, je mehr sich das variable Ver^ 
hältniß zwischen Hoseswirthschasts-Areal und der diesem anhängenden 
Forsten, auf Forstgrund situirten Neusassen und anderen Appertinentien 
dem durchschnittlichen des Landes näherte. Schon jetzt, nachdem mit 
der theilweisen Beseitigung der Frohne der Connex zwischen Bauerland 
und Hofesland aufgehört, muß eine Werthschätzung nach Hakenzahl, 
obwohl noch meistens üblich, eine mißverständliche genannt werden, 
welche positiver Grundlage entbehrt. Wird das Gehorchsland, der 
specielle Träger der Hakenzahl, ausgeschieden, verwirklichen sich die 
vom Gesetze freigegebenen Abtrennungen von Stücken des Hofeslandes, 
so hören die letzten Beziehungen zur früheren Hakenzahl aus. 
Aber auch in Zukunft wird eine Methode, ein gemeinschaftliches 
Maaß, nach welchem die Hoseslandtheile der Rittergüter durchgehend 
geordnet, unter einander vergleichbar gemacht werden, nicht entbehrt 
werden können. Wenn nicht andere Rücksichten, so wird die Erhaltung 
des Privat-Credits eine solche Ordnung unabweisbar fordern. 
Die Frage liegt nahe, ob es nicht zweckmäßig wäre, zu diesem 
Ende die jetzige Methode des Thaleranschlages zu erweitern und zeit-
gemäßen Forderungen anzupassen. Giebt doch die Credit-Societät 
ihre Darlehne auf Neusassen nach dem Thalerwerthe und wir haben 
Darlehne auf das Wirthfchafts-Areal der Höfe auch nach dem Thaler-
werthe vorgeschlagen. Ein großer Theil der nöthigen Arbeiten würde 
schon gethan sein. — Es scheint aber, daß die Gegenwart zur Ordnung 
wichtigerer Dinge drängt und diese in weitschichtiges technisches Detail 
eingreifende Angelegenheit größerer Muße vorbehalten bleiben müsse. 
Einstweilen wird man wahrscheinlich auf das natürliche Maaß 
der Flächen, zwar einem sehr unvollkommenen Werthmaaß (für Liv-
land die Loofstellenzahl) zurückgehen müssen. Dahin weiset auch das 
Gesetz, indem es das Minimum der Größe des Rittergutes in Flächen-
räum angiebt. 
Das Hofgericht wird bei Ausscheidung von Hofesland-
stücken aus dem Hypothekenverbande der Hauptgüter ange-
wiesen sein, ähnl iche Verzeichnisse zu führen, wie sie im 
§ 78 der Bauer-Verordnung für bäuerl iche Grundstücke an-
geordnet sind. Das Hofgericht wird ermächtigt und ver-
psichtet werden müssen, bei Anträgen auf Ausscheidung 
von Hofeslandparcel len aus der Gesammthypothek von dem 
Besitzer des Hauptgutes den Nachweis über die Gesammt-
zahl der Loofstel len dieses Hauptgutes (mit Ausschluß des 
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Gehorchslandes) zn fordern. Wenn bel iebt würde, nach Anlei-
tung von Pkt. VII der Bauer-Verordnung auch die Angabe des Loof-
stellenbetrages des Wassers, der Moräste und sonstigen Jmpedimente 
zu fordern, so müßte vorher eine Definition der Jmpedimente, nament-
lich der Moräste gegeben werden. Von einer Angabe sämmtlicher 
Loofstel len Brustacker möchte abzusehen sein. Zur Sicherung der 
Richtigkeit des angegebnen Gesammtareals würden ähnliche 
Maaßregeln in Anwendung gebracht werden wie bei der Bestätigung 
der Gehorchslandberechnungen und die darauf gegründeten Wakken-
bücher vorgeschrieben sind: namentl ich glaubwürdige revisorische 
Vermessung und Taxation, und Localuntersuchung durch 
eine Kommission. 
Aus der Unzulänglichkeit des Flächenmaaßes als Werthmaaß, 
mit andren Worten: weil verschiedne Loofstellen eines und desselben 
Rittergutes einen sehr verschiednen Geldwerth haben, ergiebt sich die 
Unmöglichkeit, bei der Ausscheidung von Hoseslandstücken aus der 
Gesammthypothek des Hauptgutes ähnliche Erleichterungen bezüglich 
der Einwilligung der Jngrossarien eintreten zn lassen, wie wir sie für 
Gehorchsland vorgeschlagen haben. Die Einwilligung der Jngrossa-
rten zur Ausscheidung von Hofeslandstücken, wird also lauten müssen 
aus eilt bestimmtes Landstück von einer auf glaubwürdige Messung 
gegründeten Loofstellenzahl, mit Angabe des Thalerwerthes, wo ein 
solcher schon früher vorhanden (zum Hofe eingezogenes ehemaliges 
Bauerland, Neusassen bezüglich des Pfandbriefsdarlehys) und einstwei-
len auch mit Angabe der Steuerpstichtigkeit oder -Freiheit (§ 9 der 
B.-V.) — Die Ausscheidung wird in den Hypothekenbüchern 
vermerkt, die ausgeschiedne Loofstel lenzahl in den zu süh-
renden Verzeichnissen von der Gesammtzahl der Loofstel len 
des Hauptgutes abgeschrieben werden. In den über solche 
Hauptgüter zu erthei lenden Jngrossationsattesten wird die 
restirende Loofstel lenzahl angegeben werden. 
Es braucht kaum erwähnt zu werden, daß auch bei dem Aus­
scheiden von Hofeslandstücken aus der Gesammthypothek eine Vermerkung 
darüber auf den in Händen der Jngrossarien befindlichen Original-
obligationen nicht gefordert werden dürfe. 
Mit der vorstehenden Einrichtung vereinfacht sich zugleich die 
dem Hofgerichte obliegende Überwachung der Integrität der Ritter-
güter bezüglich des gesetzl ichen Minimums.*) — Theile des Hofes­
*) Wir können nns nicht enhalten, bezüglich dieses Minimums daraus hinzu-
weisen, daß in Zukunft der Fall ($ 222 der B.-V.) sehr häufig eintreten wird, daß 
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landes, welche aus dem Hypothekenverbande des Hauptgutes 
ausgeschieden, aber nicht verkauft worden sind, werden, 
gleich den ähnlichen Stücken des Gehorchslandes, in al len 
andren rechtl ichen Beziehungen zum Hauptgute und dessen 
Besitzer unalterirt bleiben. Auch für sie wird beim Kreisge-
richte ein Jngrossations-Conto eröffnet werden müssen. 
Es scheint nicht überflüssig, die auf den vorhergehenden Blättern 
zerstreuten Vorschläge übersichtlich zusammenzustellen. Dabei gewinnen 
wir Gelegenheit einige Nebensachen nachzutragen, welche einer beson-
deren Begründung nicht bedürfen. Wir bemerken ausdrücklich, daß 
die nachstehenden Punkte nicht darauf Anspruch machen, fertig redigirte 
Paragraphen zu irgend einem neuen Reglement abzugeben. — 
Nesumc. 
1. Das große Hinderniß bei Gehorchsland-Verkäufen ist die 
Ausscheidung der zu verkaufenden Parcellen aus der Gesammthypothek 
des Hauptgutes. 
2. Zur Beseitigung desselben gehören: 
a) Abänderung des seither von der Hypothekenverwaltung (im 
livländischen Hosgerichte) bei solchen Ausscheidungen beob­
achteten Verfahrens. 
b) Beschaffung von Geldmitteln zur Befriedigung derjenigen 
Privatingrossar,en, welche ihre Einwilligung zur Ausschei-
dung von Gehorchsland-Parcellen versageu. Diese Geld-
mittel sollen durch zeitgemäße Reform der bestehenden Cre-
ditanstalten herbeigeschafft werden. 
3. Der Landtag wird die Bestimmungen der Bauer-Verord-
nung von 1860 über Gehorchsland-Verkauf und Corroboration einer 
Revision unterziehen im Sinke der Erleichterung der Verkäufe. Wüu-
fcheuswerth erscheint ferner: 
bäuerliche Grundbesitzer zwei, bisweilen drei Haken Gehorchsland, das heißt ein grö­
ßeres zusammenhängendes Grundstück besitzen werden, als das Minimum des Ritter-
gutes. Das ist widersinnig. Auch aus andren, wichtigeren Rücksichten erscheinen 
900 Loofstellen als viel zu gering für das geringste Rittergut. Der Gegenstand wird 
für die Zukunft von Bedeutung sein; — es scheint räthlich, ihm bei Zeiten Aufmcrf-
amkeit zu schenken. 
a) Die völlige Befreiung der Gehorchsland-Verkäuse von Posch-
litt und Stempelpapier. 
b) Befreiung aller bei Hypothekausscheidungen oder Verkauf 
von Gehorchsland- und Hofesland-Parcellen vorkommenden 
gerichtlichen Acte von allen gerichtlichen Kosten ohne Unter-
schied der Behörden. 
c) Maaßregeln gegen den Verschlepp der Gehorchslandsachen 
bei den Behörden. 
4. Die Ausscheidung von Gehorchsland-Parcellen aus der 
Gesammthypothek des Hauptgutes wird vollzogen durch Vermerkung 
des abgetrennten, den gedachten Parcellen zugehörigen Thalerwerthes 
in den Hypothekenbüchern. (Nicht in den ingrossirten Obligationen.) 
In den Jngrossations-Attesten ist diese Ausscheidung und deren Be-
trag in Thalern jedesmal anzugeben. (Seite 36.) 
5. Die Einwilligung von Privatingrossarien zur Ausscheidung 
von Gehorchsland-Parcellen aus der Gesammthypothek des Haupt-
gutes soll lauten auf eine Anzahl auszuscheidender Thaler. Dem Be-
sitzer des Hauptgutes bleibt es überlassen zu bestimmen, welche Gesinde 
des Gehorchslandes auf Rechnung der gestatteten Thaler-Anzahl aus-
geschieden werden. Jene Einwilligung zur Ausscheidung kann sich bis 
zum Gesammt-Thalerbetrage des Gehorchslandes erstrecken. (Seite 37.) 
6. Sobald von dem Besitzer des Hauptgutes die Ausscheidung 
von Hofesland-Parcellen aus der Gesammthypothek verlangt wird, 
ist Allem zuvor die Gesammtzahl der Loofstellen des Hauptgutes, nach 
Abzug des durch die Demarkationslinie (§ 6 der B. V.) festgestellten 
Flächenraumes des Gehorchslandes, genau zu ermitteln und in den 
Hypothekenbüchern des Hofgerichtes zu verzeichnen. (Seite 38.) 
7. Die Ausscheidung von Hofesland-Parcellen aus der Ge-
jammthypothek wird vollzogen durch Vermerkung der ausgeschiedenen 
Anzahl Loofstellen in den Hypothekenbüchern. (Nicht in den ingros­
sirten Obligationen.) In den Jngrossations-Attesten ist der bei dem 
Hauptgute verbliebene jedesmalige Rest der Loofstellenzahl anzugeben. 
Die Ausscheidung von Hosesland-Parcellen kann geschehen, auch bevor 
das Gehorchsland aus der Gesammthypothek geschieden ist. (Seite 39.) 
8. Die Pfandbriefschuld des Hauptgutes giebt kein Hinderniß 
ab weder für die Ausscheidung von Gehorchsland- und Hofesland-
Parcellen aus der Gesammthypothek des Hauptgutes, noch für den 
Verkauf derselben. Die den ausgeschiedenen oder verkauften Parcellen 
entsprechenden Quoten der Pfandbriesfchuld behalten unter allen Um­
ständen und bis zur definitiven Regnlirnng mit der Credit-Societät 
das Vorrecht vor allen andren Jngrossarien dieser Parcellen. (Seite 33.) 
9. Für jede einzelne aus der Gesammthypothek ausgeschiedne 
selbstständige Parcelle des Gehorchslandes oder Hofeslandes ist sofort 
ein Jngrossations-Conto bei dem Kreisgerichte zu eröffnen und ein 
Conto über das Tilgungsprocent bei der Credit-Societät. Aus solche 
ausgeschiedene oder verkaufte Parcellen können sogleich Privatschuld-
forderungen ingrossirt werden. (Seite 33 und 40.) 
10. Die Bauer-Rentenbank geht ein. (Seite 23.) 
11. Die Credit-Societät behält im Allgemeinen unverändert 
ihre bisherige Organisation. Die Reform bezweckt: 
a) Vereinfachung der Taxation der Pfandobjecte. 
b) Ausdehnung der Darlehne auf verkaufte oder auch nur 
aus der Gesammthypothek des Hauptgutes ausgeschiedene 
Gehorchsland- und Hofesland-Parcellen. 
c) Durchschnittliche Erhöhung der Darlehne. 
12. Der Thalerwerth bildet ausschließlich die Grundlage der 
zu ertheilenden Darlehne. (Seite 20.) Die bezüglichen Thalerwerth-
berechnungen werden von einer Kommission der Credit-Societät veri-
ficirt. Wakkenbücher werden nur für alte Wakkeubuch-Gesinde gefor-
dert und auch nur dann, wenn sie in reine Frohnpacht vergeben sind. (S. 32.) 
13. Sämmtliche zu den Rittergütern gehörige Wirthschastscom-
plexe, namentlich: die Gesinde des Gehorchslandes, die Gesinde des 
zum Hofeslande zugetheilten ehemaligen Bauerlandes, die Neusassen, 
die Knechtsetablissements, die Beihöfe und die Hauptgutswirthfchaften 
werden getrennt und unabhängig von einander in Thalerwerth veran-
schlagt und das Darlehn für die Summe sämmtlicher auf diese Art 
erhaltener Thaler berechnet. (Seite 17.) 
14. Ein Thaler Landwerth darf nicht weniger enthalten als 
vier Loofstellen angeschlagener Ländereien. (Seite 15.) 
15. Auf Hauptgutshöfen, Beihöfen, Neusassen und Knechts-
etablissements darf auf eine Loofstelle Acker nicht mehr als eine Loos-
stelle Buschland veranschlagt werden. (Seite 15.) 
16. Die Rechnung nach Haken hört auf, alle bezüglichen Land-
werthe find in einer Anzahl Thaler anzugeben; (Seite 17) (bei Thaler­
berechnungen sind keine andren Brüche gestattet als Hundertel, die 
Groschen und deren Bruchtheile fallen in den zukünftigen Meßregistern 
fort.) (Seite 15.) 
17. Für Neusassen, Knechtsetablissements und die zum Hose 
zugetheilten Gesinde des ehemaligen Bauerlandes wird der Nachweis 
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einer dem Thalerwerthe entsprechenden, seit mindestens einem Jahre 
prästirten Pachtleistung gefordert. (Nicht für Gehorchsland, die Haupt-
gutshöfe und Beihöfe. (Seite 32.) 
18. Bei diesem Nachweise dient für reine wakkenbuchmäßige 
Frohnpacht das Wakkenbuch als Norm. — Für Wakkenbuchgesinde 
und Neusassen, welche aus gemischte oder auf Arbeltspacht, aber ohne 
Naturalabgaben gestellt sind und für Knechts-Etablissements wird der 
Thaler gleich fünfundzwanzig Fußtagen gerechnet. (Seite 26, Anm.) — 
Für Geldpacht gilt als Normalsatz: für den Dorpat-Werroschen Kreis 
4'/2 Rbl., für Wenden-Walk 5 Rbl., für Pernau-Fellin 6 Rbl', für 
Riga-Wolmar 7 Rbl. S. Pacht für denThaler. (Seite 26.) 
19. Das Darlehn auf den Thaler ist verschieden je nach den 
vier Kreisen Livlands. Es beträgt: für Dorpat-Werro 45 Rubel, 
für Wenden-Walk 50 Rubel, für Pernau-Fellin 60 Rubel, für Riga-
Wolmar 70 Rubel Silber. (Seite 26.) 
20. Mit Ausnahme des Gehorchslandes erhalten alle Lände-
reien sogleich nach geschehener Taxation das volle vorstehende Dar-
lehn. — So lange das Gehorchsland mit dem Hauptgute vereinigt 
ist, wird nur 2/3 des seinem Thalerwerthe entsprechenden vollen Dar-
lehns gegeben; — das letzte Drittel erst bei seiner Ausscheidung aus 
der Gesammthypothek des Hauptgutes. (Seite 32.) 
21. Es scheint empfehlenswert^ den G ehorchsl and-Parcellen, 
wenn sie aus der Gesammthypothek des Hauptgutes ausgeschieden wer-
den, sogar noch (um 15 bis 20",(l) erhöhte Darlehne zu geben, also 
(der runden Zahlen wegen) etwa den in Dorpat-Werro belegenen 55 
Rubel, in Wenden-Walk 60 Rubel, in Pernau-Fellin 70 Rubel, in 
Riga-Wolmar 80 Rubel Slb. auf jeden Thaler Landwerth. (Seite 29 
und Seite 19 der Entfernungs-Coefficient.) 
22. Die neu zu gewährenden Pfandbriefs-Darlehne werden, 
wenn nicht zugleich eine Ausscheidung von Gehorchsland- oder Hofes-
land-Parcellen stattfindet, auf daS gefammte Rittergut mit allen Apper-
tinentien ingroffirt. Findet gleich bei Ertheilung der neuen Anleihe 
eine Ausscheidung von Gehorchsland oder Hofesland-Parcellen aus der 
Gesammthypothek des Hauptgutes statt, so wird ein entsprechender Theil 
des Darlehns quotenweise (nicht unter vollen Hunderten von Rubeln) 
aus die gedachten einzelnen Parcellen ingrossirt. In keinerlei Pfand-
briefen wird eine specielle Hypothek angegeben. (Seite 22.) 
23. Findet die Ausscheidung von Gehorchsland- oder Hofes-
land-Parcellen später statt, so läßt die Credit-Societät die entspre-
chenden Darlehne auf die ausgeschiedenen Parcellen ingrossiren, bringt 
den gleichen Capitalbetrag von der Psandbriessanleihe des Hauptgutes 
in Abzug und läßt ihn in den Hypothekenbüchern streichen. — 
24. Die Credit-Societät trägt dafür Sorge, daß der Capital-
Werth fämmtlicher im Publicum verbreiteter Pfandbriefe jeden Augen-
blick dem Gefammtwerthe aller auf den Hypotheken ingrofsirten Dar­
lehne entspreche. Wird durch neue Anleihen die Capitalfumme fämmt-
licher Darlehne vermehrt, so fertigt sie auf Grund der Gesammthypo-
thek fämmtlicher bei ihr verpfändeter Grundstücke (Rittergüter, Gehorchs-
land- und Hofesland-Parcellen) eine entsprechende Menge neuer Pfand-
Briefe (ohne Angabe einer speciellen Hypothek) aus und bringt 
sie in's Publicum. — Vermindert sich die Capitalsumme sämmtlicher 
Darlehne, (ein Fall, der sür's Erste nicht eintreten wird) so zieht sie 
den entsprechenden Theil von Pfandbriefen aus dem Verkehre zurück. 
25. Für die, auf ausgeschiedene (aus der Gesammthypothek) oder 
verkaufte Gehorsland- und Hofesland-Parcellen ingrofsirten Darlehne 
wird von den Besitzern jener Parcellen sechs pCt. vom Capitale jähr-
lich bei der Credit-Societät eingezahlt. Von dieser Zahlung werden die 
pro rata auf sämmtliche PfandbriefSdarlehne vertheilten Verwaltungs-
und andren Unkosten der Credit-Societät und die dem Publicum der-
zeit gezahlte Rente, abgezogen. Was übrig bleibt, wird zur Tilgung 
des Capitals verwandt. Bis zur gänzlichen Tilgung wird unverän-
dert jährlich sechs pCt. von dem ursprünglichen Darlehns - Capitale 
fortgezahlt. 
26. Sollte wegen außergewöhnlicher Umstände die dem Publi-
cum gezahlte Rente sämmtlicher Pfandbriefe soweit erhöht werden muf-
fett oder sollten so große anderweitige Unkosten (z. B. durch eine noth-
wendige auswärtige Anleihe) entstehen, daß zusammengenommen diese 
dem Publicum gezahlte Rente, jene Unkosten und die Verwaltungskosten 
mit mehr als sechs pCt. von dem Capitale für das Jahr repartirt 
werden müßten, so werden die auf Gehorchsland- oder Hofesland-
Parcellen ingrofsirten Darlehne gleich allen andren Pfandbriefsdar-
lehnen pro rata ihres Betrages zum Tragen dieser Ausgaben heran-
gezogen. Das Tilgungsprocent kommt unterdessen außer Wirksamkeit, 
tritt aber sogleich ein, sobald die sämmtlichen angeführten Unkosten 
mit der Rentenzahlung zusammen weniger als sechs pCt. vom Capi­
tale betragen. 
27. Die Besitzer der in kleinen Grundbesitz übergegangenen Ge-
horchsland- und Hofesland-Parcellen haben auf den Credit-Conventen 
und General-Versammlungen der Credit-Societät keine Stimme oder 
Vertretung. 
45 
28. Alle Pfandbriefe sind von einerlei Würde und gleichen Vor--
rechten, gleichviel ob sie in Folge von Darlehnen emittirt wurden, 
welche auf Rittergüter ingroffirt worden sind oder in Folge von Dar-
lehnen auf (aus der Gesammthypothek der Hauptgüter) ausgeschiedene 
Gehorchsland- oder Hofesland-Parcellen. 
29. Alle Pfandbriefe sind kündbar und haben dem Publicum 
gegenüber gleichen Zinsfuß. Dieser Zinsfuß darf nicht anders abge-
ändert werden, als gleichmäßig und zu gleicher Zeit für alle vorhau-
denen Pfandbriefe. 
30. Die ganze Credit-Societät haftet solidarisch für alle aus-
gegebenen Pfandbriefe. 
31. Die Pfandbriefe werden auf keine andren Summen aus­
gefertigt als auf 1000, auf 500 und 100 Rubel Silber. (Auch das 
altvaterische, nichts weniger als elegante Aeußere der Pfandbriefe ist 
einer zeitgemäßen Reform zu unterziehen.) 
32. Die vorstehende Reform der Credit-Societät findet teil e 
Anwendung auf die Insel Oesel. 
Die Anträge des Herrn von Samson-Urbs und des Herrn Baron Ungern-Korast 
in M 42 und 44 der balt.Wochenschr. von 1863 kamen in meine Hände, nachdem der 
Druck Oer obigen Abhandlung weit vorgeschritten war. Ich glaube meine obigcn 
Vorschläge im Wesentlichen aufrecht halten zu müssen, auch wo sie mit denui 
der obengenannten Herren nicht übereinstimmen. H. v. R. 
